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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Raumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweinit, Torxgau-Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Cr. und die Mansfelder Rreiſe.
Friſch auf zum luſigen Jagen!

Berlin, den 15. November 1902.
Hochgeehrter Herr!

Die Sozialdemokratie erzielte bei den Reichstagswahlen

1881 1884 1887 1890 1893 1898
312 000 550 000 763 000 1427 000 1787000 2112000
Stimmen und dürfte bei der bevorſtehenden Reichstagswahl,
ſelbſt wenn das Wachstum der Partei nur dasſelbe wie bisher
bleibt, etwa 2/2 Millionen Stimmen erhalten die Sozial-
demokratie rechnet ſogar, wie ihre Wortführer auf dem

Münchener Parteitage wiederholt erklärt haben, auf mehr als
3 Millionen. Die Sojzialiſtenpartei wird damit in noch viel
mehr Wahlkreiſen als 1898 in die Stichwahl kommen und er-
wartet im zweiten Wahlgange infolge der viel ſchärfer als
bisher zugeſpitzten wirtſchaftlichen, konfeſſionellen und nationalen
Gegenſätze zwiſchen den nichtſozialiſtiſchen Parteien auch in
ſolchen Kreiſen den Sieg zu erreichen, in denen das bisher
undenkbar war.

Hiernach muß leider befürchtet werden, daß die Zahl der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsmandate, die zur Zeit bereits
58 beträgt, ſich bei der nächſtjährigen Wahl bedeutend erhöhen

und daß damit der Einfluß der r Partei,der ſich ſchon jetzt im Reichstage ſtark fühlbar macht, nochweſentlich bermehrt werden wird. Welche Gefahr aber damit

verbunden wäre, wenn etwa die Sozialdemokratie im Deutſchen
Reichstage eine maßgebende Stellung erlangen würde, bedarf
nicht der näheren Ausführung.

Einer ſolchen Gefahr mit allen Kräften vorzubeugen, iſt eine
Pflicht, deren Erfüllung aus nationalen, ſozialen, wirtſchaft
lichen und ſittlichen Gründen geboten iſt. Vor allem gilt es,
für gründliche, ſachliche Aufklärung der geſamten Bevölkerung
über die Unwahrheit der landläufigen ſozialdemokratiſchen Be
hauptungen Sorge zu tragen, was bisher nur allzu ſehr ver
ſäumt worden iſt. Jn der Anlage beehren wir uns, Jhnen
Abzüge einer in drei Ausgaben erſchienenen Schrift zu über-
geben, die dazu beſtimmt iſt, in allen Wahlkreifen, in denen es
ſich um den Kampf gegen die Sozialdemokratie handelt, ſämt-
lichen Wahlberechtigten zugeſtellt zu werden die drei Ausgaben
ſollen je nach den beſonderen Verhältniſſen der einzelnen Wahl-
kreiſe zur Verwendung kommen. Dieſe Schrift hat den Beifall
der Sachverſtändigen verſchiedenſter Parteirichtungen gefunden
und es ſteht zu höffen, daß ihre klaren Ausführungen gegen
über der ſozialdemokratiſchen Agitation und Hetze in den Kreiſen
der Arbeiter nicht ohne Wirkung bleiben werden.

Die Zahl der in Betracht kommenden Wahlkreiſe beträgt
263 mit 81/2 Millionen Wahlberechtigten. Die Koſten für
Druck und Verteilung etwa einer halben Million Exemplare
ſind bereits gedeckt. Es handelt ſich noch um die Aufbringung
der Mittel für den Druck und die Verteilung von 3 Millionen
Exemplaren der großen, 3 Millionen der mittleren und zwei
Millionen der kleinen Ausgabe, wofür nach ſachverſtändiger
Berechnung, die auf Wunſch zur Verfügung ſteht, insgeſamt des Reichstags.
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300 000 M. erforderlich ſind. Demgemäß gelangt vorliegendes
Rundſchreiben an die für die betr. Städte, Bezirke, Arbeits-
zweige u. ſ. w. maßgebenden Herren bezw. Firmen, die hier-
durch ergebenſt gebeten werden, unter Mitwirkung der ihnen
naheſtehenden Kreiſe je 500 Mark aufzubringen und an den
mitunterzeichneten Architekt König, Geſchäftsſührer des
Verbandes Deutſcher Baugewerksmeiſter, Berlin
SW., Anhaltſtr. 15, einzuſenden. Das im Einzelfalle zu
leiſtende Opfer darf als verhältnismäßig nicht groß im Hinblick
darauf bezeichnet werden, daß die deutſchen Anhänger der
Sozialdemokratie, die doch meiſt nur über geringe Mittel ver-
fügen, für ihre Partei nachgewieſenermaßen alljährlich 5
bis 6 Millionen Mark an Beiträgen aller Art zahlen.

Se. Majeſtät der Kaiſer hat wiederholt in markigen Worten
zum thatkräftigen Kampf gegen die Sozialdemokratie aufge-
rufen. Es iſt hohe Zeit, dieſen Appell zu beherzigen. Wenn
der unausgeſetzten, rührigen und geſchickten Agitation der
Sozialiſten auch jetzt nicht in umfaſſender und durchgreifender
Weiſe entgegengearbeitet wird, wird es bald zu ſpät ſein. Wir
hoffen deshalb, daß die Herren Empfänger dieſes Rund-
ſchreibens unſerer ergebenen Bitte ausnahmslos zu entſprechen
die Güte haben werden. Ein eingehender Bericht über die
ganze Veranſtaltung nebſt Rechenſchafts-Ablage wird allen Be
teiligten zugehen.Wir bikten ergebenſt um thunlichſte Beſchleuni-
gung der Sache, da mit der in den Grundzügen bereits
feſtgelegten Verteilungs-Organiſation unverzüglich vorge-
gangen werden muß, um die Broſchüren-Maſſenverbreituug
lückenlos und ſo rechtzeitig bewirken zu können, daß die Wir-
kung nicht verfehlt wird. Es bedarf nicht der Ausführung, daß
es ſich hier um eine außerordentlich umfangreiche und nur von
langer Hand ſachgemäß durchzuführende Arbeit handelt. Die
Organiſation der Gegner iſt bekanntlich bis ins einzelne und
kleinſte muſterhaft geregelt.

Auf dem kürzlich in München abgehaltenen ſozialdemokrati-
ſchen Parteitage erklärte der Vorſitzende Abg. Singer: „Wir
wollen alles aufbieten, um in die geſetzgebenden Körperſchaften
eine ſo ſtattliche Zahl von Sozialdemokraten hineinzubringen,
daß man ohne die Sozialdemokratie in Deutſchland nichts mehr
machen kann, auch keine Geſetze.“ Und der Führer der deut-
ſchen Sozialiſten, der Abg. Bebel, ſagte: „Es iſt unſere
dringendſte Pflicht, ungeſäumt, ohne auch nur einen Tag zu
zögern, in die Wahlagitation einzutreten.“ Unter brauſendem
Jubel ſeiner Genoſſen rief Bebel aus: „Jn dem beginnenden
Wahlkampf müſſen wir unſere vollſte Schuldigkeit leiſten bis
zur völligen Erſchöpfung unſerer phyſiſchen und
moraliſchen Kräfte.“ Wohlan, möge dem ſeitens der
Feinde der beſtehenden Ordnung uns angekündigten heftigen
Anſturm durch umfaſſende Belehrung der breiteſten Wähler-
maſſen über die Wertloſigkeit des ſozialiſtiſten Programms be-
gegnet werden

Jndem wir auf Jhre gütige Mitwirkung hoffen, haben wir
die Ehre zu zeichnen

mit vorzüglichſter Hochachtung ergebenſt
Legationsrat a. D. Graf von Arnim-Muskau, Mitglied
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Das kägliche Prvok.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

„Hm, hm,“ Herr Müldner kratzte ſich hinterm Ohr „nichtgelee Lute Da wird's ſchwer halten. Aber ich will's
doch verſuchen. Jch habe Verbindungen. Jrgendwo werden
wir das Kind ſchon unterbringen. c„Ne,“ ein leichtes Rot ſtieg in Mines blaſſes Geſicht, „ne, ich

eb's nich her
„Ach, fällt Jhnen denn ein!“ Müldner wurde ganz

ärgerlich. „Seien Sie doch nicht ſo eigenſinnig. Glauben Sie
mir, ſolche Anſtalten ſind das Allerbeſte. Die Kinder wachſen
unter ihresgleichen vergnügt und ahnungslos auf. Ihre Eltern
haben Sie doch nicht haben wollen Frausgeworfen auf gut
deutſch was wollen Sie denn anders anfangen, als in Dienſt

ſein„Jch geb's nich herl“Mi e ehe Sie doch ſo ungern verlieren,“ rief Frau

Müldner faſt weinend. S„Ja, e wird's wohl nich and erſ ſein,“ ſagte Mine ein
tönig, „denn wer' ich wohl gehn mü ſen.“ Mit ihren matten
Augen ſah ſie die Herrſchaft traurig an; zugleich legte ſich einZug von T um ihren Mund. „Wenn Se mer nichrhehalten

ellen Ich geb's nich her.“ Sie ſtand auf. „Herr Müldner,
Frau Müldner, denn kündige ich Jhnen hiermit. Un denn

ich ooch lieber Le gehen.“ Sie machte ein paar wanken e
Schritt die Thür.in ine, Unſinn Müldner faßte ſie am Arm. z So ins
Ungewiſſe werden wir Sie doch nicht herausrennen laſſen!

„Was geht's Jhnen an murmelte ſie.
Die Eheleute wechſelten einen Blick.
„Wie ſchlecht Sie uns kennen ſagte Frau Müldner ſanft

vorwurfsvoll. „Und Sie ſind ſchon Wehr Jahr bei an
„va, ind wir in der engen Wohnung ſo zuſammenehrcte le Biciin e in einer Kiſtel“ Müldner zuckte die

dein „Und doch! Wir kennen uns gar nicht. Sie hätten

r tängſt etwas ſagen ſollen! Wir hätten Jhnen gern ge-
olfenh „Geholfen Sie Mine ſah ihn groß und erſtaunt an.
„Ja, warum denn nicht Hätten Sie mir nur was geſagtl“
Mit einem faſt mitleidig ſpöttiſchen Lächeln ſchüttelte ſie den

Kopf. „Ne das thut man doch nich! Der Herrſchaft Ne.“
Müldner nickte. „Traurig genug.“ Und dann wie zu ſich

ſelber ſprechend: „Hätte ich nur Augen gehabt
Ein paar Minuten war's ſtill in der Küche; ſie ſtanden alle

drei und ſahen ſtumm vor ſich nieder.
Jetzt krähte Fridchen auf.
Herr Müldner blickte nachdenklich auf das Kind. „So ein

armes, vaterloſes Wurm!“
„O ne,“ Mine war förmlich belediigt „Fridchen hat 'nen

Vater. Der is voch da.“
„Was? So? Und das ſagen Sie erſt jetzt?!“ Müldner

geriet ganz außer ſich. Das ändert ja die ganze Sache
„Na, jawoll, ſagte Mine ruhig, „der Arthur, von Reſchkes

aus'n Grünkram!“

V.

Reſchkes Schaufenſter zeigte nicht mehr die alte Fülle. Noch
baumelten die Pappſtückchen in aller Vielſeitigkeit, aber wenn
man den Laden betrat, war dieſes und jenes „grade aus-
gegangenFrau Reſchke bat auch nicht mehr in alter Geſchmeidigkeit,
doch ja wiederzukommen und die Kundſchaft nicht zu vertragen.
Die paar Pfennige! Es kam ja doch nichts Rechtes zuſammen.
Das ewige Raxen! Ja, man wurde müde und alt; ſie ver
ſtand nun, wenn ihr Mann darüber ſtöhnte. 4Reſchke war während zehn Wochen täglich zu dem berühmten
Doktor in. die Klinik gegangen ſeine Augen waren doch nicht
beſſer geworden, er konnte kein welkes Gemüſe mehr von friſchem
unterſcheiden. Gar nicht mehr zu gebrauchen war er. Und ſeit
der Geſchichte mit Trude war er ganz wie vor den Kopf ge-
ſchlagen. Er machte keine Witze mehr mit den Mägden, er
faßte ſie auch nicht mehr mit Geſchäftsgriff unters Kinn. So
ließ ihn ſeine Frau ruhig in der Stube hinterm Laden ſitzen.
Da trank er eine Weiße nach der anderen, wenn er gerade wach
war; den Hauptteil des Tages verſchlief er, das heißt, er duſelte
ſo vor ſich hin mit halbgeſchloſſenen, blinzelnden Augen.

Rittergutsbeſitzer von Arnim-Güterberg,

Vorſitzender der Landwirtſchaftskammer für die S
Brandenburg. Generaldirektor Kommerzienrat Baare, Bochum.
Gruben- und Rittergutsbeſitzer Bauermeiſter, Mitglied des
Reichstags, Bitterfeld. Generaldirektor Bergrat Behrens,
Herne i. Weſtf. Geh. Ober-Regierungsrat Graf von Bern-
ſtorff, Mitglied des Reichstags, Berlin. Generalſekretär
Dr. Beumer, Mitglied des Reichstags und des Hauſes der
Abgeordneten, Düſſeldorf. Kommerzienrat Boeddinghaus,
Vorſitzender der Handelskammer, Elberfeld. Handelskammer-
ſyndikus Dr. Freiherr von Boenigk, Halberſtadt. Fabrik
direktor Dr. Böttinger, Mitglied des Hauſes der Abgeord-
neten, Elberfeld. Landrat Dr. von Borries, Herford.
Kommerzienrat Buch wald, Großenhain. Rittergutsbeſitzer
von Carlowitz, Kleindehſa b. Löbau i. Sachſen. General-
direktor Kommerzienrat Claus, Thale a. H. Geh. Kommerzien-
rat Delius, Vorſitzender der Handelskammer, Aachen. Landes-
älteſter Major a. D. Freiherr von Durant, Mitglied des
Herrenhauſes, Baranowitz i. Schl. Handelsrichter Ebel, Vor-
ſitzender der Handelskammer, Halberſtadt. Handelskammer-
ſyndikus Juſtizrat Dr. Eckels, Mitglied des Hauſes der Ab-
geordneten, Göttingen. Fabrikbeſitzer Eckert, Vizevorſitzender
der Handelskammer, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten,
Potsdam. Rittergutsbeſitzer von Eichel, Vorſitzender des
Landwirtſchaftsrats für das Herzogthum Meiningen, Marisfeld
in Thür. Fabrikbeſitzer Faber, Mitglied des Reichstags, Forch-
heim in Baiern. Fabrikbeſitzer Julius Forſtmann, Werden
an der Ruhr. Kommerzienrat Fritz Friedländer, Berlin,
Kommerzienrat Fromberg, Berlin. Kommerzienrat Funccke,
Hagen i. W. Oberbürgermeiſter Fürbringer, Emden. Regie
rungsrat Glatzel, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten,
Tilſit. Fabrikbeſitzer Dr. K. Goldſchmidt, Eſſen. General
direktor Kommerzienrat Haarmann, Osnabrück. Gemeinde
rat Major z. D. von Hagen, Weimar. Landrat Dr. Ham
merſchmidt, Gelſenkirchen. Geh. Kommerzienrat General
konſul von Hauſemann, Geſchäftsinhaber der Diskonto
Geſellſchaft Berlin. Geh. Oberregierungsrat Hempten-
macher, Staatskommiſſar bei der Berliner Börſe. dels
kammerſyndikus Dr. Herrl, Chemnitz. Bergwerksdirektor
Hilbck, Mitglied des Reichstags, Berlin. Handelskammer-
ſyndikus Hirſch, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten,
Eſſen. Kommerzienrat Dr. Holtz, Berlin, Gutsbeſitzer Ho
ſang, Mitglied des Reichstags, Sommersdorf, Prov. Sachſen.
Fabrikbeſitzer Ernſt Huffmann, Werden a. d. Ruhr.
Schneidermeiſter Jacobskötter, Mitglied des Reichstags,
Erfurt. Geh. Finanzrat Jencke, Dresden. Wirkl. Geh. Rat
Fürſt zu Jnn- und Knyphauſen, Mitglied des Reichs-
tags und des Herrenhauſes, Lützburg i. Hanncwer. Majorats-
beſitzer Graf von Kanitz-Podangen, Mitglied des Reichs
tags und des Hauſes der Abgeordneten. Stadtrat und Berg-
rat Kleine, Dortmund. R. Koch, Direktor der Deutſchen
Bank, Berlin. Architekt König, Geſchäftsführer des Ver
bandes deutſcher Baugewerksmeiſter, Berlin. Graf von
Königsmarck Mitglied des Herrenhauſes Plaue
an der Havel. Kommerzienrat Körting, Körtingsdorf
bei Hannover. Wirklicher Geheimer berregierungsrat
Kranold, Präſident der königl. Eiſenbahndirektion Berlin.
Fabrikbeſitzer Krawinkel, Mitglied des Hauſes der Abgeord
neten, Vollmerhauſen, Bez. Köln. Generalleutnant z. D. Krüger,
Leipzig. Oberbürgermeiſter Lehr, Duisburg. Wirkl. Geh. Rat
Graf zu Limburg-Stirum, Mitglied des Reichstages und
des Hauſes der Abgeordneten, Gr.-Peterwitz in Schl. Geh.
Kommerzienrat Konſul Lueder, Vorſitzender der Handels
kammer, Dresden. Geh. Kommerzienrat Lucius, Vorſitzende
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Nach der Halle fuhr er nicht mehr; die Hunde waren ab-
geſchafft worden, nicht verkauft, nein, eingetauſcht gegen einen
Papagei. Der konnte „Papa' und „Mama' ſagen, Lorchen
Hunger', Herrchen', und „Frauchen'. n der erſten Zeit hatte
er die Käufer mächtig angezogen; die Klingel unter der Treppe
gellte, wie in der beſten Zeit. Aber kaum hatte der Grünkam,
weiter die Straße herunter, davon gehört, ſchaffte er ſich einen
poſſierlichen kleinen Affen an; nun liefen ſie alle dahin.

Zwei oder dreimal die Woche, morgens nach neun erſt, kam
ein Wagen vorgefahren, der neue Ware brachte das war bequem,
der Händler trug ſie noch in den Keller. Aber viel Nutzen war
nicht dabei, der Einkaufspreis war jetzt zu hoch, und Mutter
Reſchke begann einzuſehen, daß ihr Alter einſtmals doch nicht
ſo ſchlecht ausgeſucht hatte.

An übergroßer Friſche litten die Gemüſe nie; es war eine
ordentliche Arbeit, das Welke und Faule auszuleſen und die
Kohlköpfe und Rübenbündel hübſch auszuputzen. Es gehörte
eine beſondere Gewandtheit dazu, die Birnen, die meiſt auf
einer Seite ſchon einen Faulfleck hatten, dem Käufer mit ein-
zuſchmuggeln.

Trotzdem hatte der Keller ſeine Kunden Kleinigkeiten, bei
denen es nicht darauf ankam, kaufte man noch dort. Denn,
ſo ſchlechte Ware ſie auch führten, ſo intereſſant waren doch die
Reſchkes. Da war immer etwas los. Vergangenen Winter
hatten ſie lange Zeit den Geſprächsſtoff für die ganze Straße
geliefert.

Die Trude war weg! Einſach ausgerückt!
Wohin die nur ſein mochte Die wißbegierigen Mägde

hatten den Keller geſtürmt. Für fünf Vleawf Salzfünf Pfennig Sand Für fünj Pfennig Peterſilie Für fünf
Pfennig Wichſe!l' Und dazwiſchen regnete es Fragen und An-
deutungen und Vermutungen und äcrigengen und
e arme Mutter ſtand da und konnte nichts zur Verteidigung
agen.

Erſt hatte Frau Reſchke gar nicht desgleichen gethan, ſich
harmlos und munter geſtellt, aber das Schweigen brach ihr das
Herz. Sie fing an zu ſchwatzen.

Was für ein Undank! Alles hatte man für die Kinder ge
opfert, das letzte hingegeben, und ſo machten ſie's einem! t
der Arthur, dann die Trude!

Des Morgens war die noch durch die Stube gegangen, als
die Eltern im Bette lagen. Sie hatte ihnen zugenickt, ganz



der Handelskammer, Mitglied des Hauſes der eordneten,Erfurt. gen epr acco, Geſchäftsführer za Handels
mmer, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten, Siegen.
ittergutsbeſitzer Oberſt a. D. von Maſſow, Mitglied des

Reichstags, Parnehmen i. Oſtpr. Landrat Dr. von Meiſter,
Femtara v. d. Höhe. Stadtverordnetenvorſteher Fr. Bergrat

erbach, Freiberg i. S. Rittergutsbeſitzer Graf vonMirbach, Mitglied des Herrenhauſes, in Oſtpr.
Oberbürgermeiſter Morneweg, Darmſtadt. Rittergutsbeſitzer
Oberſtleutnant a. D. von Normann, Mitglied des Reichs
tags und des Hauſes der Abgeordneten, Barkow b. Plathe i.
Pomm. Kommerzienrat Generalkonſul Ritter von Olden-
bourg, München. Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Paaſche,
Mitglied des Reichstags und des Hauſes der Abgeordneten,
Berlin. Stadtv. Direktor Pache, Leipzig. Rittmeiſter a. D.
Praetorius, Mitglied des Reichstages und des Hauſes der
Abgeordn., Berlin. Oberbürgermeiſter Quentin, Mitgl. des
Reichstags, Herford. Stadtrat und Kommerzienrat Ramdohr,
Aſchersleben. Domänenrat Rettich, Mitglied des Reichstags,
Roſtock. Fabrikdirektor Baurat Dr. Rieppel, Nürnberg.
Fabrikbeſitzer E. A. Scheidt, Kettwig a. Rh. Fabrikdirektor
Schelhaas, Hirſchberg i. Schl. Kommerzienrat Schlum-
berger, Mitglied des Reichstages, Mülhauſen i. E. Bergrat
Schrader, Ober-Berg- und Hütten- Direktor der Mansfeldſchen
Gewerkſchaft, Eisleben. Graf von Schwerin-Löwitz,
Mitglied des Reichstags und des Hauſes der Abgeordneten,
Vorſitzender des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. Kommerzienrat
Seyffardt, War tet der Handelskammer, Krefeld. Ritter-
gutsbeſitzer Sieg, Mitglied des Reichstags und des Hauſes
der Abgeordneten, Raczyniewo i. Weſtpr. Landesälteſter Fidei-
kommisbeſitzer Graf von Tiele-Winckler, Mitglied des
Herrenhauſes, Moſchen i. Oberſchl. Geh. Kommerzienrat
Vogel, Chemnitz. Hüttenbeſitzer Vopelius, Mitglied desHauſes der Abgeordneten, Sulzbach b. Saarbrücken. Kommerzien
rat Vorſter, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten, Köln
a. Rh. Kommerzienrat Gewerke O. Waldthauſen, Eſſen.HandelskammerVorſitzender Geh. Kommerzienrat Dr. Websky,
Wüſtewaltersdorf i. Schl. Kommerzienrat Weyland, Vor-
ſitzender derſandelskammer, Siegen. Handelskammerſyndikus
Dr. Wiebe, Bochum. Geh. Kommerzienrat Wirth, Berlin.
Seehandlungspräſident a. D. Freiherr von Zedlitz-Neu-
kirch, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten, Berlin. Fidei-
kommisbeſitzer Ehren Kommendator und Stiftshauptmann
D. Graf von Ziethen-Schwerin, Mitglied des Herren-
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Parteigenoſſen!

Das vorſtehend abgedruckte Rundſchreiben das wieder ein
mal ein günſtiger Wind einem unſerer Parteigenoſſen auf den
Schreibtiſch wehte werdet Jhr mit ebenſo viel Jntereſſe wie
Vergnügen geleſen haben.

Der Hauptſchlag, den unſere vereinigten Gegner im nächſten
Wahlkampf wider uns zu führen hofften, iſt entdeckt. Wir ſind
nicht nur in den Beſitz des Rundſchreibens ſondern auch in
den Beſitz der Broſchüren gelangt, welche die vereinigten Scharf-
macher ihren Klaſſengenoſſen als „Sozialiſtentod“ zur Verbreitung
empfehlen. An der entſprechenden Antwort von unſerer Seite
wird es nicht fehlen.

„Juden und Judengenoſſen“, um im Tone eines Konſervativen
zu ſprechen, reichen ſich wider uns die Hände. Die Herren der
Börſe ſtehen Arm in Arm mit den feudalen Ueberzöllnern wider
uns im Bunde. Soweit die Unterzeichner des Rundſchreibens
Mitglieder des Reichstags ſind, gehören ſie den Parteien an,
die eben mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln arbeiten,
um den berüchtigten Wuchertarif dem deutſchen Volke als An
gebinde auf den Weihnachtstiſch zu legen.

Sie können mit Recht ſingen: „O du ſelige, o du fröhliche,
gnadenbringende Weihnachtszeit

Das Elend der Millionen, die unter dieſer Gnade für unſere
Junker und Junkergenoſſen ſeufzen und hungern werden, küm-
mert dieſe Edelſten der Nation ebenſowenig wie die Herren der
Börſe, die im Golde ſchwimmen.

Dieſe eine That charakteriſiert dieſe Gefellſchaft, vom Reichs
tags Abgeordneten Grafen v. ArnimMuskau bis zum Herren
haus Mitglied Graf v. Ziethen- Schwerin beſſer, als lange
Artikel es vermöchten. Daß dieſe Geſellſchaft ſich herausnimmt,
im Namen des Patriotismus, ja ſogar im Namen der Sittlich-
keit warum nicht auch im Namen der Religion zum
Kampfe wider die Sozialdemokratie aufzurufen, kann nur ein
homeriſches Gelächter hervorrufen, wo immer deutſche Prole-
tarier das obige Rundſchreiben leſen.

Parteigenoſſen! Auf dieſe Herausforderung unſerer grimmigſten
Feinde giebt es nur eine Antwort. Wir müſſen ohne Raſt
und ohne Ruh' den Wahlkampf aufs vorzüglichſte organiſieren
in allen Wahlkreiſen, in welchen wir Anhänger haben. Wir
müſſen unausgeſetzt Mittel ſammeln, wo immer die Gelegenheit
ſich bietet.

Thun wir alle unſere Schuldigkeit, ſo ſtellen wir den
300000 Mk., die unſere Feinde zur Verwendung gegen uns
zu ſammeln ſich bemühen, Millionen gegenüber. Die klaſſen-
bewußten Arbeiter Deutſchlands haben allezeit verſtanden, in
bewundernswerter Weiſe für ihre Jdeale zu opfern, das er-

ſchreiben an.

Zeigen wir, daß ſie auch diesmal ſich nicht in uns getäuſcht
v Wie immer die Not der Zeit auf Hunderttauſende von

uch drückt und ſchwer auf Euch laſtet, andere Hunderttauſende
werden noch die Mittel finden, deren wir bedürfen, um einen
Wahlkampf p. führen, wie bisher keiner geführt worden
iſt. Giebt der einzelne auch wenig, die Maſſe der Opfernden
bringt viel.

Zum Kriegführen gehört vor allem Geld, und der nächſte
Wahlkampf iſt ein Krieg, in dem ſehr vieles auf dem Spiele
ſteht, wenn er nicht mit einem glänzenden Siege der Sozial
demokratie endet.

Parteigenoſſen! Geht ohne Zögern ans Werk! Organiſiert
und agitiert für die große Schlacht, die der nächſte Juni uns
bringt! Arbeitet für unſere gemeinſame Sache mit all der
Begeiſterung, die ein großes, die Menſchheit befreiendes Ziel
uns giebt!

Unſer Schlachtruf ſei: Nieder mit unſeren Feinden! Hoch
die Sozialdemokratie

Berlin, den 21. November 18902.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion
des Deutſchen Reichstages.

Tagesgeſchichte.
H alle, 22. November.

Aus dem Reichstag.
Jn der Freitagsſitzung führte das Zentrum eine jener

Komödien auf, deren gerade dieſe Partei unleug-
bar gut verſteht. Nur Schade, daß auch das ultramontane
Komödienſpiel der alten Regel unterliegt, wonach durch ſtete
Wiederholung die Wirkung geſchwächt und ſchließlich auſgehoben
wird. Lange genug hoben die katholiſchen Arbeiter den Sirenen-klängen der Naplanspreße gelauſcht, die ihnen vom ſozial-

reformeriſchen Eifer des Zentrums die blauſten Wunderdinge
u erzählen wußte. Das Verhalten aber, das die um Trimborn

jetzt belieben, dürfte der ultramontanen Partei ihren letzten Ar-
beiteranhang koſten. Die großſtädtiſchen bairiſchen Arbeiter
pfeifen längſt auf die Trugſchalmeien des Zentrums im Rhein-
land, an des heiligen römiſchen Reiches Pfaffengaſſe, fällt die
Arbeiterſchaft in dichten Maſſen von dem ſchwarzen Banner
ab, dem ſie ſonſt in gläubiger Jnbrunſt folgte; ſchon bei den
nächſten Wahlen wird, wenn nicht alle Zeichen trügen, die rote
Fahne auf den Zinnen Kölns, „der getreuſten Tochter der
katholiſchen Kirche wehen ſelbſt in Zabrze, in Kattowitz und
ſonſt im dunklen Oberſchleſien wird es Tag werden. Der
Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis daß er bricht; allzu ſtraff
geſpannt, bricht ſelbſt der kräftigſte Bogen. Um den katho-
liſchen Arbeitern den Zollwucher ſchmackhaft zu machen, hat das
Zentrum in unlauterem Wettbewerb mit der einſtmals von ihm
ſo heftig befehdeten Bismarckſchen Praxis ſeit lange den Ge-
danken einer Verwendung der Mehreinnahmen aus der
Zollerhöhung für eine neu einzuführende Witwen-
und Waiſenverſicherung breit getreten. Jn der Rettich-
kommiſſion, wo bekanntlich das Zentrum die erſte e ſpielte,
wurde deshalb auch trotz heftigen Sträubens der Regierung

in das Tarifgeſetz eingefügt.
S 11a beſchäftigte am Freitag den Reichstag,

nachdem der ſchlecht redigierte, von der Beſtrafung der
Zollkontraventionen handelnde 8 11 trotz Stadthagens
wohlbegründetem Einſpruch angenommen worden war. So-
fort annoncierte das Zentrum feinen Umfall. Sein
„ſozialpolitiſcher“ Wortführer, TrimbornKöln, beantragte,
die Erträgniſſe aus dem Butter, Eier, Kartoffeln,
Gemüſe-, Käſe-, Gerſten- und Haferzoll von der von der Kom-
miſſion vorgeſchlagenen Verwendung auszunehmen. Umge-
kehrt beantragte unſere Fraktion 1. nicht bloß die Mehrein-
nahmen ſondern den ganzen Ertrag für die Witwen- und
Waiſenverſorgung zu verwenden, 2. die Verwendung auf die
Erträgniſſe aus allen land wirtſchaftlichen Zöllen auszudehnen,
3. die Verſicherung nicht, wie die Kommiſſion und Herr Trim-
born vorſchlagen, erſt im Jahre 1910 ſondern ſofort mit
dem Zolltarif in Kraft treten zu laſſen. Außerdem lagnoch ein Antrag Richter auf Kufhebung der Zucker

ſteuer beim Jnkrafttreten des Zolltarifs vor; der Antrag
wurde aber auf Anregung des Präſidenten vom Antragſteller,
als außer Zuſammenhang mit der Geſetzesmaterie ſtehend,
urückgezogen, allerdings mit dem Vorbehalt, ihn in der dritten
eſung in anderer Form wieder einzubringen. Herr Trim

born begründete ſeinen Antrag und tummelte ſtolz das ſozial-
politiſche Zentrumsroß, deſſen Schäden er eifrig aber erfolglos
den kritiſchen Blicken der Linken zu entziehen ſuchte. Seine

ein dahingehender 8 11a
Dieſer

kennen ſelbſt unſere Feinde in dem oben veröffentlichten Rund

rührenden Klagen über das Elend der Arbeiterwitwen und
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-waiſen erinnerten in dieſer Zeit des gerade vom Zentru e
planten Zollwuchers nur zu ſehr an die Thränen, die eine
Sage dem gepanzerten Reptil der tropiſchen Gewäſſer zuſchreibt.
Abg. Röſicke- Deſſau hielt eine kräftige Abrechnung mit der
ultramontanen Sozialreformheuchelei, die auch auf unſeren
Bänken ein lebhaftes Echo n ſeinen Hauptangriff aber rich
tete er gegen das Prinzip, dauernde Ausgaben auf ſchwankende
Einnahmen zu baſieren. Seine ſehr deutlichen Anſpielungen
auf die ſchon nicht mehr bloß in der Luft herumſchwebenden
Projekte neuer Bier- und Tabakſteuern entlockten dem
ſchon vom Zentrumsredner ſtark provozierten Schatzſekretär
v. Thielmann eine Rede, in der er nur beſtätigte, was der
Vertreter von Deſſau geſagt hatte. Er ſprach beweglich vom
Reichsdefizit und richtete ſehr begehrliche Blicke auf den Tabak,
der nach ſeiner unmaßgeblichen Meinung längſt nicht genug
belaſtet iſt. Von einer Witwen und Waiſenverſicherung, er
klärte er mit den obligaten Verbeugungen vor dem Zentrum,
könne unter dieſen Umſtänden und in der vorgeſchlagenen Form
keine Rede ſein. ur Unterſtützung des etwas ſchüchternen
und wenig redegewandten Reichsſchatzmeiſters rückte der bairiſche
Staatsrat v. Stengel ins Feld und apportierte Kommiſſions-
vater Rettich im Namen der Konſervativen eine nichtsſagende
Reſolution. Mit erfriſchender Deutlichkeit ging Genoſſe
Molkenbuhr mit der ultramontanen Heuchelei ins Gebet,
die den Arbeitern mit Löffeln giebt und mit Scheffeln nimmt.
Nachdem der Pole Komierowski ſich für den Kommiſſions
antrag und im Falle ſeiner Ablehnung für den Antrag Trim-
born erklärt hatte, erhielt Herr Eugen Richter Gelegenheit,
wieder einmal ſeine totale ſozialpolitiſche Rückſtändigkeit
zu erweiſen. Er polemiſierte vom Standpunkte des, allerplatte-
ſten Mancheſtertums gegen das Prinzip der Witwen- und
Waiſenverſicherung. Auf höherer Stufe ſtanden dagegen ſeine
Angriffe auf die Handelspolitik der Regierung und der Mehr
heit. Reichsparteiler Tiedemann erklärte ſich für die ge
ſpaßige Rettich-- Reſolution natürlich; von den zwei Seelen
in der nationalliberalen Partei berichtete Baſſermann: er
ſelbſt und der etwas ſozialpolitiſch fortgeſchrittenere Teil derFraktion ſind für den Antrag Trimborn; die Agrarier und

der Kohlen und Eiſenflügel der Partei ſind für die nichts-
ſagende Reſolution Rettich. Dem Grafen Kanitz geht ſelbſt
dieſe ſchon zu weit.

Darauf lief der gebräuchliche Schlußantrag ein. Prompt
ergriff Singer die Rute, die ſich die Mehrheit in den
Aichbichler- Tagen ſelbſt gebunden hatte, und züchtigte ſie da
mit, indem er Uebergang zur Tagesordnung
über den Antrag Trimborn beantragte. Dadurch
war unſerm Genoſſen Ledebour, dem der nebenbei von
dem „Schutzjuden“ der Junker, Arendt, geſtellte Schlußantrag
das Wort abgeſchnitten hatte, Gelegenheit gegeben, in der
Form einer Begründung des Uebergangs zur Tagesordnung
ſehr wirkſam ſowohl gegen die Zentrumsheuchelei wie gegen
Richters Mancheſterplattitüden zu polemiſieren. Dann kam
es zu den Abſtimmungen, von denen vier neurituelle nament
liche waren. Endreſultat Annahme des Antrages
Trimborn.

Am Sonnabend ſteht außer Fortſetzung der Tarif-
beratung die Jnterpellation unſerer Fraktion über die
liebliche preußiſche Angewohnheit der Redakteurfeſſe-
lung auf der Tagesordnung.

Zur Krupp-Affaire.
Der angebliche Angriff auf die Ehre des millionenſchweren

Geheimen Kommerzienrates Krupp hat, wie ſchon mitgeteilt,
die Diener der heiligen Juſtiz tüchtig in Bewegung gebracht.
Man denke auch, einen ſo vielfachen Millionär beleidigen, und
noch dazu in einem ſozialdemokratiſchen Blattel! Nicht nur in
Berlin, Dortmund und Hannover mußte die preußiſche Juſtiz
nach den verbrecheriſchen Zeitungen fahnden, auch in Düſſel-
dorf wurde die dortige Volkszeitung beſchlagnahmt. Dabei
wurde nicht einmal Rückſicht auf den hochheiligen Bußtag ge
nommen. Jn Dortmund und Efſen ſoll eine wahre Panik
geherrſcht haben, wie nach einem hochverräteriſchen Attentat.
Die Polizei raſte durch die Straßen und Wirtſchaften und kon
fiszierte jede Nummer, die ſie erreichen konnte, ſogar den Privat
leuten wurde das Blatt ans den Wohnungen geholt, ehe ein
Gerichtsbeſchluß vorlag.

Nach der Deutſchen Journalpoſt wurde übrigens vor etwa
drei Wochen die Gattin des Geh. Kommerzienrats
Krupp von der Villa Hügel bei Eſſen wegen hochgradigerNervoſität in die Privatknnt des Geheimen Hofrats
Profeſſors Dr. Binswanger in Jena, des bekannten Leiters
der pfychiatriſchen Abteilung der Jenenſer Univerſitätsklinik,
überführt.

Außer der amtlichen preußiſchen Juſtiz arbeitet auch die
private Juſtiz der beleidigten Exzellenz mit unheimlichem Eifer.Herr Krupp hat einen königlich preußiſchen Aſſeſſor als eigenen
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freundlich, gar nicht ſo maulig, wie ſonſt immer. „Warum haſte
Der denn heute ſo fein jemacht?“ hatte die Mutter gähnend
gefragt, und der Vater hatte im Halbſchlaf hinter ihr drein ge-
rummelt: „Doch en ſchneidiges Mächen! Mutter, Du mußt
ihr nich ſo ſtrenge halten, man is doch nur eenmal jung.“

An dieſem Morgen war ſie fortgegangen und nicht wieder-

gekommen. d. J.Wochen danach, glaubte ein Mädchen aus der Nachbarſchaft
ſie einmal in einer Droſchke erſter Klaſſe geſehn zu haben, ganz
fidel, neben einem feinen Herrn. Das war aber auch alles,
was die Eltern von ihr gehört, wie ſie ſelbſt ſagten. Daß
Mutter Reſchke einen Abſchiedsbrief von ihrer Trude bekom-
97 und was darin geſtanden hatte, verſchwieg ſie, auch ihrem

Mann.Untereinander ſprachen ſie nicht mehr von ihr. Es gab Frau
Reſchke jedesmal einen Stich durchs Herz, wenn ſie drüben Lade-
wig die Kunden hinausbekomplimentieren oder ihn den Rollladen
herunterlaſſen ſah die Hoffnung war nun endgiltig hin. Aber
mit der Zeit fand ſie, daß er krumme Beine hatte und Hände,
ſo knallrot zum vergraulen'.

Ob Vater Reſchke insgeheim an die Tochter dachte, verriet
er nicht; ſeine Frau, die hatte ja doch nur Herz für Arthur.

Und Arthur kam wieder. Gerade zur rechten Zeit. Die Ge
ſchichte mit Trude hatte bereits ihren Reiz verloren, die be-
friedigten Neugierigen blieben weg, der Keller war wieder leer

da erſchien er!
Mit einem Schrei, außer ſich vor Entzücken, hing ihm die

Mutter am Halſe; ſie lachte und weinte. Kein Wort des Vor
wurfs durfte ihn ſtreifen; ſowie der Vater nur den Mund auf-
that, fuhr ſie ihm darüber: „Laß Athurn doch in Ruh'l! Was
Du immer zu quengeln has! Athur, wie is Dich? Athur,
wat möchtſte denn, mein Sohn Sie war ganz verliebt in
ihn, als wäre ſie feine verlobte Braut.

Jn den erſten Tagen wurde Arthur gepäppelt, wie ein kleines
Kind. Er mußte bis zehn ſchlafen, den Kaffee brachte ſie ihm
ans Bett; ängſtlich wächte ſie darüber, daß niemand ihn ſcheel
anſah. Und er ließ ſich vor der Hand die Bevormundung ge-
fallen und dehnte ſich wohlig.
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Es mußte ihm ſehr ſchlecht ge
en ſein, ſeine Hände waren riſſig, ſeine mmenggts pelte
ung erbärmlich dünn, ſeine Stiefel zerriſſen ſeine Backen

hl und ſeine Bruſt eingefallen.

Er war ſehr verſchwiegen die Mutter wollte von ſeinem Er-
gehen in der Zeit ſeiner Abweſenheit wiſſen, aber er ſah ſie,
auf alle Fragen, nur ſtumm und finſter an. Zuletzt, als ſie
das Fragen nicht ließ, wurde er beftig. da wollte ſie ihn doch
nicht ärgern und unterdrückte jedes Wort.

Die Klingel gellte jetzt wieder eifrig. Die Mägde ſtürmten
an in den erſten acht Tagen glich der Reſchkeſche Keller einem
Taubenſchlag 'raus rein. Jede wollte Arthur ſehen,
und alle kamen darin überein, daß er ſehr etwas Jntereſſantes
an ſich habe, etwas ganz beſonders Anziehendes mit ſeinem
blaſſen Geſicht und dem melancholiſchen Blick. Der könnte er
zählen, wenn der nur wollte!

Arthurs Geſundheit war nicht beſſer geworden zu ſchwerer
Arbeit war er nicht tauglich. Mutter Reſchke war lange nicht
ſo glücklich geweſen, als da er, wegen allgemeiner Körperſchwäche,
vom Militär frei kam. So übernahm er denn das bisherige
Amt des alten Reſchke, führte die Bücher, goß Waſſer über das
Gemüſe, war hier ein bißchen, da ein bißchen und ruhte ſich
meiſtens aus.

Heute hatte der Händler die erſten Musäpfel an Frau Reſchke
eliefert; die waren ſo ſchön, die konnte man dreiſt als feine
Eßäpfel, Gravenſteiner oder Goldparmänen, weiter verhökern.

So wurde Arthur denn angeſtellt, mit einem ölgefeuchteten
Lavpen Stück für Stück glänzend zu reiben.

Er ſaß vorn im Laden, eine blaue Schürze ſeiner Mutter vorm
Leib. s ging auf zwölf, jetzt erſchien niemand mehr. Doch

ritt kam die Treppe herunterl Tapp,horch, ein ſchwerer
Die Klingel ſchrillte und gelltetapp langſam und zig

anhaltend; ſo überlaut hatte ſie kaum je geh
Unterm Eingang erſchien eine große Geſtalt, die ein Kind

auf dem Arm trug.
Arthur ſprang auf, daß die Aepfel von ſeinem Schoß bis in

die entfernteſten Winkel kollerten das war Mine
„Tag, Arthur,“ ſagte ſie ruhig und ſtreckte ihm die Hand hin.
Er ſtand wie gelähmt. ine unangenehme Empfindung

ſchnürte ihm die Kehle zu. Starr ſah er ſie an, dann ſchlug
er, ndem eine plötzliche Röte ſein Geſicht überflog, die Augen
nieder.

Sie wurde nicht blaß und nicht rot. Kein Wechſel zeigte ſich
in ihren Zügen, nur, als ſie ihm das Kind wies, ſchimmerte

twas wie Freude auf ihrem Geſicht.t rthar, der is das kleene Mädel

Er machte eine unwillkürliche Bewegung, wollte ihr die Hand
reichen und zog ſie doch wieder ſcheu zurück; ein Ausdruck großen
Unbehagens kam in ſeine Miene.

„Unſer kleenes Mädel,“ ſagte ſie wieder. Seine Stuwm-
heit irritierte ſie weiter nicht, mit einem Schwung ſetzte ſie ihmdas e ps auf den Arm; er mußte zugreifen, onſt wäre es

gefallen.„Wie heißt ſe denn ſtotterte er.

„Fridchen.“ zEr ſagte nichts, ſie auch nicht; ſtumm ſtanden ſie ſich jetzt
gegenüber. Das Kind ſah mit runden Augen von einem zum
andern.

„Kuck, Fridchen, Dein Pappa,“ ſprach Mine daun leiſer; zärt
lich tupfte ſie die Kleine aufs Bäckchen. „Siehſte, Dein Pappa?!

Arthur zuckte zuſammen. Ganz vertraulich zerrte ihn das
dumme Ding am Schnurrbart.

Mines Geſicht veränderte ſich jetzt plötzlich, es wurde gram-
voll; ſchwer legte ſie dem jungen Mann ihre Hand anf den
Arm. „Arthur, 's Mädel weeß nich wohin, rumſtoßen laſſen
wollen wer'ſch doch nich in der Welt, was?“ Forſchend ſah ſieihm in die Augen; er ſuchte den Blick zu vermeiden. aber, offen

und gerade, hielt ihn der ihrige feſt.
„Was willſte denn Geh wegl! Laß mich in Frieden,“ ſagte

er unwirſch, mit dem Wunſch, grob zu werden.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Die arme Mutter. Jm Pare Monceau plaudern zwei

vornehme Babies während des Puppenſpiels unter den Augen
der Kindermädchen: „Mich hat meine Mama in einem ſchönen
Magazin gekauft, das ganz voll von goldenen Sachen war.
„Und mich die meine in einem wunderſchönen Garten, wo es
nur Roſen gab.“ Und ein ärmliches kleines Mädchen, das
Wbert, bemerkend, fährt das Kind fort: „Und Du, ſag', wo hat

ich Deine Mutter gekauft? „O, ich bin nicht gekauft
worden,“ antwortet traurig die Befragte, „meine Mutter iſt zu
arm, die macht ſich alles ſelbſt.“
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übermi ie einen ſehr erkünſtelten Eindruck

Nach dieſer Erklärung beſtehen in der Gemein aprie Parteien, die bei den diesjährigen Erneuerun hie r
ommunalvertretung den heftigſten Wahlkampf u rten. An

der Spitze der einen ſteht der Beſitzer des Hotel Quiſiſana, der
in dieſem Jahre mit ſeinen Kandidaten ſiegte. Durch dieſen
Hotelbeſitzer wurde Krupps Perſon in den Wahlkam f hinein

ezogen, inſofern als der Hotelbeſitzer die großen Wohlthaten
ervorhob, die Hrupp der Jnſel Capri erwigen habe und an
ündigte, daß beim Siege der Gegenpartei und beim Fern

bleiben Krupps deſſen Wohlthaten aufhören würden. ach
ihrer Niederlage er die Gegenpartei das Jntereſſe, den ob
ſiegenden Hotelbeſitzer, der zugleich Vorſteher Capris iſt, zu
ſchädigen. Um dies Ziel zu erreichen und Krupp dauernd von
Capri fernzuhalten, wurden ſchwere Beſchuldigungen gegen
Krupp ausgeſtreut, indem man das gelegentliche r Zu
ſammenſein Krupps mit dortigen und deutſchen Bekannten ine Weiſe verdächtigte, wie veranlaßte, daß die dortige
ozialiſtiſche Zeitung Artikel in dieſem Sinne brachte. Krupp

hat alsbald die geeigneten Schritte bei den italieniſchen Be
hörden unternommen. Einige Perſonen ſind allerdings in
Capri vorhanden, die ſich durch Krupps Aufenthalt in Capri
inſofern ad fühlen, als Krupp kleine Leute den Wucher
7 ieſer ſich jetzt geſchädigt Fühlenden entriſſen hat.
Krupp hat niemals eine Villa in Capri beſeſſen, ſondern ſtets
im QuiſiſanaHotel gewohnt. Die Erklärung ſchließt, daß der
a ahef erweiſen wird, daß hier ſelten frivole verleumderiſche
Machenſchaften ihren Weg in die Preſſe gefunden haben.

en teilen die nationalliberalen Münchener Neueſten Nach
richten mit, daß ihnen ein Telegramm des italieniſchen Miniſters
Prinetti zugegangen ſei, in welchem es als „durchaus unbe
gründet“ bezeichnet wird, daß der Geh. Kommerzienrat Krupp
„ausgewieſen“ ſei. (Von einer „Ausweiſung“ war in dem
Vorwärtsartikel auch nicht die Rede geweſen, es wurde nur
behauptet, daß Herrn Krupp der Aufenthalt auf Capri ver-
boten worden ſei! D. Red.)

Sozialdemokratiſche Flugblattverbreitung und Sonntags
heiligung.

Die in allen Provinzen Preußens erlaſſenen Verfrommungs-
verordnungen verbieten übereinſtimmend für Sonn und Feier-
tage die öffentlich bemerkbaren Arbeiten, abgeſehen von einigen
Ausnahmen. Auf Grund der fraglichen Beſtimmung der am
14. April 1896 für die ne Poſen erlaſſenen Oberpräſidial-
verordnung über die Heilighaltung der Sonn und Feiertage
waren die Parteigenoſſen Wuttke und Würz angeklagt worden.
Sie ſollten eine öffentlich bemerkbare Arbeit im Sinne der
Verordnung verrichtet haben, indem ſie eines Sonntags vor
dem Beginn des Hauptgottesdienſtes ſozialdemokratiſche Flug
blätter in der Weiſe verbreiteten, daß ſie von Haus zu Haus
gingen und die Blätter in den Häuſern an die auf ihr Klopfen
öffnenden Mieter abgaben oder ſie vor den Thüren derſelben,
aber immer nur innerhalb der Häuſer, auf den Fußboden
legten. Ein Hotelbeſitzer der kleinen poſenſchen Stadt, wo
unſere Parteigenoſſen ihrer Pflicht nachkamen, hatte ſich darüber
geärgert, daß man ein ſozialdemokratiſches Blatt bei
ihm abgegeben hatte und war zur Polizei gelaufen. Das
n verurteilte die Angeklagten, das Landgericht als
Berufungsinſtanz ſprach ſie jedoch mit folgender Begründung
frei: Die Verordnungen über die äußere Heilighaltung der
Sonn und Feiertage könnten nur verbieten, was geeignet ſei,
die äußere Heilighaltung dieſer Tage zu ſtören, etwa Thätigkeiten,
die mit ruheſtörendem Lärm verbunden ſeien oder ſonſtwie ge
eignet wären, Aufſehen zu erregen und zugleich das religiöſe
Gefühl des Publikums zu verletzen. Das könne aber hier
nicht angenommen werden, weil die Angeklagten die Flug-
blätter nur in den Häuſern und Wohnungen verteilt hätten
und ſie lautlos und unauffällig vorgegangen wären. Das
bloße Gehen auf der Straße ſtöre auch nicht. Jm vorliegen-
den Falle ſei die Flugblattverteilung ihrer ganzen Art und
Ausführung nach nicht geeignet geweſen, zu ſtören und das

u e rn n t n
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Der fragliche Hotelbe bJnhalt geiae aber ger e

erletzung der äußeren Heilighältung der Sonn und Feier
tage nichts zu thun. Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion
ein.

Der Strafſenat des Kammergerichts verwarf aber das Rechts
mittel und führte aus: Die Reviſion ſcheitere an der thatſuüch
lichen Feſtſtellung, daß die Flugblattverteilung hier nicht ge
eignet geweſen ſei, das Publikum in ſeiner Allgemein-
heit in ſeiner Feiertagsruhe und Feiertagsſtimmung zu ſtören.
Mit Recht ſei das Landgericht davon ausgegangen, daß durch
die fraglichen Verordnungen über die äußere Heilighaltung derSonn und Feiertage nur ſolche öffentlich bemerkbaren Arbeiten

betroffen werden könnten, welche eine derartige Störung be
wirkten. Aber auch der noch zu Recht beſtehende H 10 des
alten preußiſchen Preßgeſetzes könne nicht angewendet werden.

mache von einer Erlaubnis abhängig nur das Verteilen
von Druckſchriften an öffentlichen Orten, während hier das
Verteilen nicht gewerbsmäßig und auch nicht an öffentlichen
Orten erfolgte. Es rechtfertige ſich die Freiſprechung. Ein
e Wer Prozeß gegen zehn andere Genoſſen hatte dasſelbe
Ergebnis.

Die Jnterpellation über die polizeilichen Uebergriffe,
welche heute auf der Tagesordnung des Reichstages ſteht, hat
folgenden Wortlaut:

1. Welche Maßregeln beabſichtigt der Herr Reichskanzler zu
ergreifen, um den in letzter Zeit ſich häufenden Uebergriffen
von Polizei- und richterlichen Behörden entgegen zu wirken,
die Reichsangehörige ohne genügenden geſetzlichen Grund in
Haft nehmen, in der ſie dann öfter in ungehböriger und un
geſetzlicher Weiſe behandelt werden

2. Beabſichtigt der Herr Reichskanzler in Bälde dem Reichs
tag den Entwurf eines Geſetzes über den Strafvollzug vor
zulegen

Bei den Landtagswahlen in Anhalt wurde Genoſſe
Peus und die liberalen Kandidaten Artl und Dr. Cohn ge
wählt. Die Koalition zwiſchen Liberalen und Sozialdemo-
kraten hat alſo den Sieg über die reaktionären Parteien davon-
getragen.

Der Raubmord auf der Loreley. Der Matroſe Kohler
wiederholte in Gegenwart des Unterkommandanten der Loreley
und des deutſchen Konſuls vor dem Unterſuchungsrichter ſeine
Ausſage, daß er allein die That begangen habe. Er habe die
Schiffskaſſe ſtehlen wollen. Jn der Eile habe er den betreffenden
Kaſten mit dem Kaſten, der die Dokumente enthielt, verwechſelt.
Der Verbrecher wurde hierauf an Bord der Loreley eingekerkert.

Warnung für Auswanderer. Die Münchener Poſt teilt
mit, daß im vergangenen Sommer 40 Münchener auf Grund
glänzender Verſprechungen nach Chile auswanderten. Jetzt ge
langte von einem der damals Ausgewanderten aus Valparaiſo
eine Poſtkarte nach München, die folgende Aufklärung bringt:
„Wir haben die Regierung angerufen und befinden uns auf der
Heimreiſe. Alles war Schwindel, ganz ſchrecklicher Schwindel.
Jhr werdet ſtaunen.“

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Maurer Könnecke
aus Eſſen zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Mann
wurde im September wegen eines harmloſen Scherzes, den er
in total betrunkenem Zuſtande begangen hatte, verhaftet. Da-
rüber aufgebracht, ſtieß er die beleidigenden Aeußerungen über
den Kaiſer aus.

Ausland.
England. Chamberlain iſt am Dienstag noch nicht nach

Südafrika abgereiſt. Das Bankett in Birmingham war nur
die offizielle Abſchiedsfeier. Die Abreiſe erfolgt in den nächſten
Tagen.e Die Politik der Fabier- Geſellſchaft. Die
laufende Monatsnummer des Organs der Fabier- Geſellſchaft
iſt eine der intereſſanteſten Nummern die je erſchienen ſind.
Neben einem ſehr ſachlichen Berichte des Genoſſen Ed. Bern-

ſtein über den Münchener Parteitag enthält ſie vier Reſolutionen,
die von den Fabiern zum Jnternationglen ſozialiſtiſchen Kon-
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Kerß 1908 an das Brüſſeler Bureau geſandt wurden. Die

eſolutionen lauten
1. „Obligate Schiedsgerichte. Da Streiks und Aus

ſperrungen viel Leiden über die Arbeiter, beſonders über die
Frauen und Kinder bringen, ebenſo über andere Perſonen, die
indirekt ihres Lebensunterhaltes beraubt werden da ſie auch die
Induſtrie durch die Vergeudung der Produktivkräfte ſchädigen,
ſo verurteilt der Kongreß dieſe Methoden zum Ausgleich in
duſtrieller Konflikte als barbariſch und veraltet; an Stelle dieſer
Methoden empfiehlt er den Arbeitern, ſich zu vereinigen und
ihre Lage zu verbeſſern durch die Geſetzgebung und beſonders
durch die Einrichtung von obligaten Schiedsgerichten, zuſammen
geſetzt aus einer gleichen Anzahl von Arbeitgebern und Arbeit
nehmern, wie ſie bereits in Neuſeeland und Neuſüdwales exi
ſtieren in Ländern, wo die organiſierten Arbeiter ſeit mehreren
Jahren einen großen Anteil an der Geſtaltung der Schutzgeſetz
gebung nehmen.“

2. „Der geſetzliche Minimallohn. Um die Herab
ſetzung des Lohnes und der Lebenshaltung, die die Konkurrenz
in Zeiten des Geſchäftsniederganges mit ſich bringt, zu ver
meiden, empfiehlt der Kongreß den Arbeitern, an dem Grund
ſa des Minimallohnes feſtzuhalten und legt ihnen ans Herz,
ſich zu bemühen, dieſem Grundſatze die geſetzliche Anerkennung
zu verſchaffen, wie dies in Viktoria durch die Lohngeſetz-Be
hörden geſchieht, oder durch formelle Uebereinkunft mit den Ar-
beitgebern, wie ſie die ſtarken Trades Unions in England ab-
ſchließen, oder bei Gemeinde und Staatsunternehmungen durch
die Annahme von Reſolutionen und Regulierungen durch die
betreffenden Behörden.“

3. „Gewerkſchaften und Politik. Der Kongreß giebt
ſeiner Genugthuung darüber Ausdruck, daß ſich bei den Trades
Unions die Neigung in wachſendem Maße zeigt, mit den
Sozialiſten in der Tagespolitik zuſammen zu arbeiten der
Kongreß erklärt die größtmögliche Freundlichkeit gegenüber allen
Organiſationen der Arbeiterklaſſe. Da aber in vielen Fällen
reaktionäre Trades Unions- Kandidaten aufgeſtellt wurden, ſo
legt es der Kongreß allen ſozialiſtiſchen Körperſchaften ans
Herz, daß es wichtig ſei, ihre beſondere ſozialiſtiſche Politik
zu wahren und ihre ſozialiſtiſchen Organiſationen intakt zu
erhalten.“

Die vierte Reſolution betrifft die Uebernahme des Spiri
tuoſenhandels durch den Staat oder die Gemeinde.

Belgien. Die Freiheit der Arbeit. Unter dem Vor-
wande, die Freiheit der Arbeit beſonders ſchützen zu müſſen,
hat auch das belgiſche Strafgeſetzbuch Paragraphen geſchaffen,
die in Wirklichkeit gegen die Koalitionsfreiheit der Arbeiter ge
richtet ſind. Kein Streik, wo nicht einige Verurteilungen auf
Grund des 8 310 erfolgen wurde doch erſt kürzlich wieder der
Abgeordnete Hubin zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt. Die
belgiſche organiſierte Arbeiterſchaft beabſichtigt nun, mit aller
Energie in die Agitation für die Aufhebung dieſes Paragraphen
einzutreten.

Frankreich. Die Regierung und der Berg-
arbeiterſtreik. Die Parlamentariſche Kommiſſion,
welche Urſachen und Wirkungen der Bergarbeiterausſtände
unterſuchen ſoll, hat ſich in drei Subkommiſſionen geteilt.
Jede dieſer drei Kommiſſionen hat eins der Kohlengebiete,
Norden, Zentrum bez. Süden, zu bearbeiten.

Der Miniſterpräſident hat eine Anzahl Gnadenakte unter-
zeichnet; es handelt ſich um Vergehen von ſtreikenden Berg-
arbeitern gegen Arbeitswillige.

Jtalien. Die Kammer wird am 26. November eröffnet.
Schon in den erſten Sitzungen wird' Sonnino der Kammer
ſein Projekt betr. die Reformen im Süden unterbreiten. Wie
es heißt, wird die Rechte aus Achtung für den Autor die Be-
gründung des Entwurfs wohl zulaſſen, will aber dann nur
den geringeren Plänen der Regierung zuſtimmen.

v —WWDie Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

W Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Grosse LOSsten ünmm Seidenen, wollenen und Wasch Tändelsehürzen, Wirtschaftsschürzen und Kinderschürzen,

Grosse Fosten ün geidenen Unterröcken, Tuch- lustre- und Moirée-Unterröcken, Morgenröcken, Matinees
Grosse P osten üxz Soeidenstoffen, wollenen und halbwollenen Kleiderstoffen, Batlstoffen, (lare und halbklare Bewebe.

Grosse Fosten in fertigen Damenkleidern, Kleiderröcken, Blusen, Blusenhemden Jacketts Kragen und bapes,

Grosse osten im Seidenen und wollenen Kapotten wollenen Tüchern Kopfshawls, Eehaſpes, Ball-Umhängen.

Grosse Posten üm Damen- und Herren-Krawatten, Handsehuhen, Fächern, Kopf- und Ball-Shawls, Balſblumen.

Grosse Posten in ferren-, Damen- und Kinder-Wäsche, Tisch- und Bettwäsehe und Weisswaren jeder Art.

Srosse Posten in Gardinen, Teppiehen, Vorlegern, Tisehcdecken, Bettäecken, Reisedecken und Steppdecken.

Srosse Fosten in ſüſſ-Decken und läufern, vorgezelchneten und fertig gestiekten Handarbeſten Kartonnagen.
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Fernge Betten r
zettfedern Bettfedern von S Pr. pro Pfund an.

Matratzen von 6 Mark pro Stnek.H. C. Weddy-Pönicke den e
Malle a. S., Leipzigerstrasse G. Strohsäckoe von 2 Mark an.

Söserne deligtellen alen r
(Wolle).

Sozialdemokratischer Verein,

„„„Xohenmölsen. e eonntag den 23. November nachm. 3 Uhr im Bahnhofsreſtaurant eVersammiung. Als Geschenk
Tagesordnung 1. Bericht von Partei und Bezirkstag. 2 Verſchiedenes.

Referent: Genoſſe Plorin, Zeitz. bis I. Januar 1903.Der Vorſtand.

Sozialdemokratischer Verein Zeit.S o cone prikett
Tagesordnung Vortrag des Gen. Redakteur Jaul, Halle. Geſchäft

liches. Verſchiedenes. Um das Erſcheinen aller Mitab eder erſucht
Frauen und Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand.Oefkentliche derſanning 13 Centner Briketts

aller Angeſtellten im Gaſtwirt sgewerbe! Be erhält jeder, der bei mir Waren im Betrage von M. 20.-- an

Dienstag den 25. November nachmittags 3 Uhr in Krügers Konzert- W Se entnimmt.
hallen, Gr. Wallſtraße 1 ST 9 g z V R S r 5a gen h e ne rats Bergrdnung r r er eee Beim Kauf wird ein Gutschein verabfolgt, worauf die Briketts2. Zweck und Ziele des Verbandes. Referent: Kollege Zillmann-Ham- 4

burg. 3. Diskuſſion. sofort bei der Firma A. Geramann, Halle a. 8., verlängerte Krausen-

erhält jeder, der bei mir eine einfache Wohnungs- Einrichtung Kkauft.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Einberufer. e j strasse, in Empfang genommen werden können.

MNaler. SVereinigung der Maler, Lackierer etc. Filiale Halle a. S. S
Dienstag den 25. Nov. abds. S Uhr in d. 3 Königen, Kl. Ulrichſtr. 36, e

Mitglieder Versamm lungTagesordnung: 1. Vortrag „Die Arbeiterintereſſen im Privatbetriebe,
im Staat und Gemeinde.“ Ref.: Stadtv. Gen. Krüger. 2. Vereinsangelegen-
eiten. 3. Verſchiedenes. Um ſehr zahlreiches und e r t es S
cheinen erſücht Vorſtand.dris Kranſenſasse zu Sehkeuite e Abzahlunqs- Geschäf

Mittwoch den 26. Nov. d. J. abends Punkt S Uhr in Müllers SaalGeneral Verſammlung. I 1 4 1 t 1 4Tagesordnung: 1. Bericht über die Be e des Verb. eipigers S S

e n e Bezirk cnha er Reviſ ig der la en Jahresrechnung.s Vorigrd nen c Se s re n 1. und 2. Etage.ünktliches m a a r Vorſttzender. S Paletots, Anzüge, Lodenjoppen, Kleiderstoffe, Jacketts, Kragen,
Konſumverein für Reideburg u. Umg. R MNanufakturwaren, Möbel, Spiegel, Polsterwaren, Federbetten, Gardinen,
Sonnabend den 29. Novelnber 15602 fend s Uhr im Gaſthof I Portièren, Teppiche, Tischdecken, Vhren, Ketten, Schuhwaren.

Zum goldenen Löwen in Capellenende

General VersammIumgy-
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht über das verfloſſene Geſchäfts

ahr 1901/02. Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung über Verteilung desu und Entlaſtung des Vorſtandes. 2. Wahl des Geſamtvorſtandes.
3. Wahl von 2 Aufſichtsratsmitgliedern, welche tatutengemäß ausſcheiden.
4. Anträge. Dieſelben müſſen 5 Tage vorher beim Vorſtand eingereicht
werden. 5. Geſchäftliches.S v Der Vorſtand. W. Loſſe. F. Kunze.

Sxtra- Kngebote
in geräuchert, u, mariniert, Fischwaren-

Für Händler und Wiederverkäufer
Bratheringe 8 Lir.-Dose Mk. 2.20
Bismarckheringe 2 z 1.70Rollimops 25 z l-65Hering in Gelée 80Aalbricken 5 3.25do. 5 2.10Bücklinge à Kiste von Mk. 1.20 an-

Bei Abnahme von über 10 Doſen nnd Kiſten entſprechend billiger.
Schriftliche Beſtellungen werden prompt ausgeführt.

Wilhelm Scholle, Inh.: Karl dito, Zeitz.

Keime Preiserhöhung
durch die Zugabe!

Volks Zuchhandlung,
Geiststrasse 21,

empfiehlt ihr

reich ausgestattetes Lager

Weihnachts-

Geschenken.

Märchen

Zücher,

Unterhaltungs-

Spiele.

v
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Jngend-
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m s in Waren gegen Kasse a Johannesbeerſaft. Goldene Keite.2 Weihnachts-Präsent-Kistchen
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Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchaſte Drbenderei (E. V. m b. H9 Halle a. S.
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Nr. 274
Falle a. 5., Sonntag den 23. November 1902. 13. Jahrg.

Aus der Pelitions- Kommiſſion des
Reichstages.

Nur vier Petitionen gelangten in der Sitzung am Freitag
zur Erledigung. Die erſte umfaßte allerdings ſechs verſchieden
artige Eingaben. Mehrere Handwerkerkammern verlangten da-
rin, daß für das Perſonal in Bäcker und Fleiſcherläden
die Beſtimmungen über die Nachtruhe eingeſchränkt
werden. Die Fleiſchergeſellen erſuchen dagegen um weiteren
Ausbau der Schutzbeſtimmungen. Seitens mehrerer Vereine
von Kaufleuten wird gefordert, daß an allen Sonnabenden
die Läden bis 10 Uhr geöffnet bleiben dürfen. Der Ver-
band deutſcher Handlungsgehilfen, Sitz Leipzig, fordert dagegen
Einführung von Handelsgehilfen- Kammern und Handels-
inſpektoren, und der Handlungsgehilfen-Tag in Hamburg be-
ſchwert ſich über Nichtdurchführung der beſtehenden Schutz
beſtimmungen. Der r macht darauf aufmerkſam, daß die angefochtenen Beſtimmungen der Gewerbe-
Ordnung erſt ſeit zwei Jahren in Kraft ſind, daß ſich deshalb
eine Aenderung jetzt nicht empfehle und daß die Petitionen nur
als Material überwieſen werden könnten. Nach langer Debatte,
in welcher die Sozialdemokraten für Berückſichtigung der Ge-
hilfenpetitionen, Konſervative und Zentrum für Beachtung der
MeiſterPetitionen eintreten, wird der Antrag Albrecht auf
Uebergang zur Tagesordnung über die erſten Petitionen gegen
die ſozialdemokratiſchen Stimmen abgelehnt und dann die
Ueberweiſung ſämtlicher Petitionen als Material gegen
6 Stimmen (5 Sozialdem., 1 Freiſinniger) beſchloſſen.

Die Einſchränkung der Nachtarbeit wird vom Zentral-
rat der Gewerkvereine gefordert. Der Reg.-Kom. Geh. Reg.
Rat Koch verweiſt darauf, daß für Frauen und jugendliche Ar-
beiter die Nachtarbeit ſchon beträchtlich eingeſchränkt bezw. be
ſeitigt worden iſt. Weitere Schritte ſeien jetzt nicht thunlich.
Abg. Albrecht verlangt. daß endlich auch für den erwachſenen
männlichen Arbeiter die Nachtarbeit geſetzlich geregelt werde, da
viele Unternehmer ohne Not von den Arbeitern Nachtſchichten
leiſten laſſen, um Arbeitskräfte und damit die Beiträge für die
Sozialgeſetze zu ſparen. Er beantrage Ueberweiſung zur Be-
rückſichtigung. Der Antrag wird gegen 6 Stimmen abgelehnt
und mit 7 gegen 6 Stimmen Ueberweiſung als Material
beſchloſſen.

Die techniſchen Bühnenarbeiter an den Theatern be-
ſchweren ſich über ihre ſehr ungünſtigen Arbeitsverhältniſſe
und fordern die Einführung eines geſetzlichen wöchentlichen
Ruhetages. Der Reg. Kom. Koch macht darauf aufmerkſam,
daß nach der Entſcheidung des Reichs-Verſicherungs-Amtes auch
das techniſche Theaterperſonal der Gewerbe Ordnung unter-
ſtehe und daß es darum Anſpruch auf Beachtung aller Vor-
ſchriften derſelben erheben könne. Die Einführung eines
wöchentlichen Ruhetages laſſe ſich nur auf dem Wege der
Spezialgeſetzgebung ermöglichen und ſei ſchwer durchführbar.
Nach dem Antrage des Referenten, Abg. Thiele, wurde trotz-
dem das Petitum auf einen wöchentlichen Ruhetag der Regie-
rung zur Erwägung überwieſen.

Ein ungünſtiges Ergebnis und zwar durch Schuld des
Vertreters der Freiſinnigen Volkspartei Dr. Eickhoff hatte
die Petition der Gärtnergehilfen um Regelung ihrer
Rechtsverhältniſſe. Man weiß, daß die Gärtner von manchen
Gewerbegerichten als unter der Geſindeordnung ſtehend
betrachtet werden. ſo daß ſie von Benutzung der Gewerbegerichte
bei gewerblichen Streitigkeiten ausgeſchloſſen ſind. Der Reg.
Kommiſſar Koch hielt es nicht für angängig, daß alle im
Gärtnereibetrieb beſchäftigten Perſonen als gewerbliche Arbeiter
betrachtet werden. Abg. Ledebour (Soz.) beantragte Ueber-
weiſung zur Berückſichtigung. Der Reg.-Kommiſſar und Abg.
Jacobskötter traten dem Antrag entgegen und verſteckten
ſich hinter verfaſſungswidrige Bedenken, da nach der Reichsver-
faſſung das ländliche Geſinde nicht der Reichsregierung unter
ſteht. Die Abg. Thiele, Ledebour und Albrecht
wieſen das Haltloſe dieſes Verſteckſpiels nach, da erſtens noch
ein beträchtlicher Unterſchied ſei zwiſchen der Thätigkeit un-
gelernte Gärtnereiarbeiter und ländlichen Knechten, da zweitens
der Reichstag nur ſämtliche Gärtnereiarbeiter der Gew.O. zu
unterſtellen brauche, um alle „Bedenken“ zu zerſtreuen. Es ſei
höchſte Zeit, daß die Gärtnergehilfen und Gärtnereiarbeiter end-
lich unter geſicherte Rechtsverhältniſſe gelangten. Der ſozial-
demokratiſche Antrag wurde ſchließlich mit 5 gegen 6 Stimmen
abgelehnt, und der nichtsbeſagende Beſchluß auf Ueberweiſung
als Material angenommen. Hätte Abg. Eickhoff (freiſ.)
mit den 5 Sozialdemokraten geſtimmt, ſo hätten dieſe für ihren
Antrag die Mehrheit bekommen. Die Gärtnergehilfen mögen
ſich deshalb bei den Freiſinnigen bedanken, wenn ſie auf abſeh-
bare Zeit hinaus nicht zu geregelten Rechtsverhältniſſen gelangen
können.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Wegen angeblicher Beleidigung der Chinakämpfer

hatte ſich Genoſſe Röder vor dem Landgericht in Plauen
(Sachſen) zu verantworten. Die Strafthat ſoll in einem Wirts-
haus begangen worden ſein, in dem ſich ein ehemaliger China-
kämpfer mit einigen anderen Perſonen über die oſtaſiatiſche
Expedition unterhielt. Röder habe an dem Geſpräch teil

Netto-Barverkauf.
Kein Umtausch.

genommen und u. a. etwa geſagt: „Jhr habt dem Staate eine
halbe Milliarde Schulden gemacht, die chineſiſchen Geſchütze
und die Sternwarte, die in Berlin ſtehen, habt Jhr auch da
drüben gemauſt, Jhr hättet ſie einfach nicht initnehmen ſollen,
Ihr ſeid ſchuld daran, weil Jhr Euch freiwillig gemeldet habt.“
Ein Handarbeiter Baumgärtel, der mit in China war, hatte
deshalb Anzeige erſtattet. Röder behauptet, nur im allgemei-
nen über die Vorkommniſſe in China geſprochen zu haben, er
habe nur geſagt, daß bei derartigen Gelegenheiten auch oft
geraubt und gemordet werde. Nach Vernehmung eines Zeugen
wird Röder wegen „Beleidigung der Mitglieder des oſtaſia-
tiſchen Expeditionskorps“ zu einer Geldſtrafe von 200 Mk. oder
20 Tagen koſtenpflichtig verurteilt. Dem preußiſchen und in
Verbindung damit dem ſächſiſchen Kriegsminiſterium, ſowie dem

Chinakämpfer wird das Recht zugeſprochen, das
Urteil zu veröffentlichen.

Gewerktſchaftliches.
Der Weberſtreik in Meerane. Der Leipz. Volksztg. wird

aus Meerane geſchrieben: Durch das Verbreiten falſcher
Nachrichten über das Eintreffen Arbeitswilliger, ſowie durch
Streikbruch einzelner Kollegen waren die Arbeiter in letzter
Zeit ſehr erregt. Vor den Fabriken kam es zu Anſammlungen
von Ausſtändigen, ſowie anderer Arbeiter. Die Maſſen ver-
hielten ſich jedoch ruhig, ſo daß die Polizei keine Gelegenheit
hatte, einzuſchreiten. Trotzdem erläßt der Rat der Stadt eine
öffentliche Bekanntmachung, in der er neben der unvermeidlichen
Strafandrohung denen, welche arbeiten wollen, ganz gleich, ob
ſie von hier ſtammen oder von auswärts zugezogen ſind, ener-

iſchen polizeilichen Schutz verſpricht. Bisher haben die Aus-
tändigen niemand beläſtigt. Die wenigen von auswärts zu

gezogenen Arbeitswilligen ſind, nachdem ſie über die hieſigen
Verhältniſſe unterrichtet worden ſind, wieder abgereiſt. Die
Fabrikanten geben ſich alle Mühe, Streikbrecher heranzuziehen,
ſie ſuchen perſönlich ihre Hausweber, die zu Hauſe Muſter für
ſie weben, auf, und ſuchen dieſe zu der Aufnahme von Vor-
arbeiten in der Fabrik zu bewegen. Auch darin hatten ſie bis-
her wenig Erfolge.

Bemerkenswert dürfte ſein, daß ein Webermeiſter, der zugleich
Stadtverordneter iſt, Streikarbeit leiſtet. Als dies bekannt
wurde, ſtrömten die Arbeiter mittags und abends vor die be-
treffende Fabrik um Spalier zu bilden für den den Weg
paſſierenden lieben Stadtvater und „Arbeitswilligen“. Darin
hat die Behörde jedenfalls die Notwendigkeit beſonderen poli-
zeilichen Schutzes der Streikbrecher erblickt. Die Polizei iſt
denn auch redlich bemüht, der an ſie ergangenen Aufforderung
zu entſprechen. Doch gehen die Ausſtändigen allen Provoka-
tionen mit ſtoiſcher Ruhe aus dem Wege.

Jn drei am Freitag abgehaltenen Verſammlungen der Ausſtän-
digen wurden die zwiſchen den Fabrikanten und Arbeiter-Ver-
tretern Donnerstag vereinbarten Bedingungen abgelehnt und
beſchloſſen, weiter zu ſtreiken.

Ausland.
Belgien. Der nationale Bergarbeiter-Kongreß,

der am letzten Sonntag in Horun bei Mons abgehalten wurde,
beſchäftigte ſich mit der Frage des Generalſtreiks. Es wurde
beſchloſſen, von dem allgemeinen Ausſtand abzuſehen, weil die
gegenwärtige Organiſation dazu zu ſchwach ſei. Dagegen wurde
beſchloſſen, in eine allgemeine Bewegung zur Erringung des
Achtſtundentages in den Bergwerken ſowie für das Geſetz betr.
die Penſionen für alte Bergleute einzutreten. Dem nächſten
internationalen Kongreß ſoll die Frage eines internationalen
Ausſtandes ſowie die Einführung eines gemeinſamen Ruhetages
für die Bergleute aller Länder unterbreitet werden.

Amerika. Jn Havanna ſtreiken die Zigarrenmacher von
13 Firmen; die Arbeiter proteſtieren gegen die Einſtellung einer
zu großen Anzahl fremder Lehrlinge.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Sangerhauſen. Um einem dringenden Bedürfnis

abzuhelfen, hat der hieſige Konſumverein beſchloſſen, in Rieſtedt
eine Filiale zu eröffnen. Es ſoll daſelbſt in nächſter Zeit eine
Verſammlung abgehalten werden, um neue Mitglieder zu ge-
winnen. Durch dieſen Beſchluß ſind die dorrigen Gewerbe-
treibenden aber arg in Harniſch geraten. Die Selbſthilfe, die
man in jenen Kreiſen immer im Munde führt, ſoll den Ar-
beitern natürlich keineswegs geſtattet werden. Aller Neid und
Haß iſt verſchwunden, dieſe feindlichen Brüder haben ſich ver-
einigt. Was früher unmöglich war, iſt jetzt zur Möglichkeit ge-
worden: die Rieſtedter Kaufleute zahlen den Käufern 5 Prozent
Rabatt. Auf dieſe Weiſe wird man den böſen Konſumverein
ſicher zu Grunde richten. Oder nicht

enthält aus allen Abteilungen grosse Bestänäe und bietet eine günstige Gelegenheit zu vorieilhaften Einkäufen, da die

reise bedeutend, meist um mehr als die Aälfte ermäs-i
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Strafkammer.
Halle, 21. November.

Wegen Beleidigung mehrerer Poliziſten war der Photo
graph Ernſt Walther Pflug von hier, 19 Jahre alt, angeklagt.
Der Angeklagte iſt von dem Erſcheinen zur Hauptverhandlung
entbunden, weil er in Bamberg weilt. Als er am Abend des
6. Februar durch die Geiſtſtraße ging, wo der Arbeiter Theodor
Fiſcher in einem Menſchenauflauf von 5 Poliziſten arretiert
wurde, ſoll er gerufen haben, die Poliziſten haben den Fiſcher
geſchlagen. Der Angeklagte hatte beſtritten, jene n
in dieſer Weiſe gethan zu haben und zu Protokoll erklärt, als
er, Pflug. in den Menſchenauflauf gekommen, habe ihn jemand
aus der Menge gefragt: „Der iſt doch wohl geſchlagen worden
Darauf habe er nur geſagt: „Ja, aber behaupten kann ich das
nicht.“ Die geladenen Zeugen äußerten ſich aber anders über
den Vorgang. Dem Strafantrag gemäß wurde der Angeklagte
zu 30 Mk. Geldſtrafe event. 6 Tagen Gefängnis verurteilt.

Teilweiſen Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Arbeiter
Auguſt Kulbrich von Tornau. Der Angeklagte, ein armer
Schlucker, ſollte in der Not etwa 30 Stück Nugtzhölzer auf der
Grube „Frohe Zukunft entwendet haben, weshalb er vom
Schöffengericht wegen Diebſtahls zu 3 Tagen Gefängnis ver-
urteilt worden war. Er wollte die Hölzer gefunden haben.
Als der Vorſitzende dann dem Angeklagten erklärte, daß er
ev. milder, nur wegen Unterſchlagung beſtraft werden könne,
entgegnete der Angetklagte: Das iſt mir ſchon egal, ob Dieb-
ſtahl oder Unterſchlagung am liebſten hätte ich ſchon die Frei-
ſprechung. Dos Gericht änderte das Urteil inſofern um, daß
es wegen Unterſchlagung auf 15 M. Geldſtrafe ev. 3 Tage
Geſänganis erkannte.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den Kaufmann Otto Graul von Berlin, der wegen
Verbreitung unzüchtiger Schriften angeklagt war. Gegen drei
weitere Angeklagte: Buchhändler Richard Unger, Buchhändler
Wilhelm Diegel- Hamburg und deſſen Ehefrau, wurde die
Verhandlung vertagt. Graul ſoll in der Zeit von 1897 bis
1901 von Trieſt, Budapeſt, Genug und anderen Städten des
Auslandes nach Berlin, München, Leipzig, Halle und anderen
Städten des Jnlandes eine ganze Reihe unſittlicher Schriften
vertrieben haben. Der Angeklagte iſt wegen dieſer Strafthaten
im Auslande, u. a. in Trieſt ſchon mit einem Jahr Gefängnis
beſtraft. Er befand ſich in Haft und wurde nach Wiederher-
ſtellung der Oeffentlichkeit wegen Vergehens gegen S 184 des
St.-G.-B. nach der neueren Faſſung (Lerx Heinze) zu 1 Jahr
Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Jnhalt
der Schriften wurde bei der Urteilsbegründung als ungeheuer-
lich gemein bezeichnet. Auf Grund des 8 7 des St.-G.-B.
wurde aber die im Auslande vollzogene Strafe, da wegen der-
ſelben Handlung im Gebiete des Deutſchen Reichs abermals
Verurteilung erfolgte, auf die erkannte Strafe in Abrechnung
gebracht. Die Straſe galt demnach als verbüßt und der Ange
klagte mußte aus der Haft entlaſſen werden.

Lokales und Provingzielles.
Halle a. S., 22. November.

Die Taubſtummen-Fürſorge.
Vorige Woche tagte hier in Halle die alle zwei Jahre ſtatt

findende Konferenz der Direktoren und erſten Lehrer unſerer
Provinzial-Taubſtummenanſtalten. Auf dieſer wurde nach ein-
gehenden Beratungen die Gründung eines Taubſtummen-
Fürſorgevereins unter Mitwirkung der Provinzialbehörde
vorgenommen. Der Zweck dieſes Vereins läßt ſich kurz dahin
zuſammenfaſſen: Unter werkthätiger Mithilfe aller
Schichten der Bevölkerung unſerer Provinz will der
Verein den ins Leben eintretenden Taubſtummen Führer und
Helfer ſein, ihnen Lehrſtellen nachweiſen, ihnen durch Gewährung
von Beihilfen zum Lehrgeld, zur Beſchaffung von Werkzeug c.
die Gründung einer Exiſtenz erleichtern. Den im ſchweren
Kampfe ums Daſein ringenden Taubſtummen will der Verein
beiſpringen in Krankheit, Arbeitsloſigkeit und anderen Hemm-
niſſen des Erwerbslebens, die die Taubſtummen eher und
um ſo ſchwerer treffen, als dieſelben ſelten im ſtande ſind, ſich
neuen Erwerbszweigen zuzuwenden. Beſonders den Taub-
ſtummen, die in ihrem Wohnorte unter Hörenden leben, ohne
in Verbindung mit der Anſtalt und ihren Lehrern bleiben zu
können, will der Verein auch ſeine Fürſorge widmen. Jhnen
ſollen durch Gewinnung von Vertrauensperſonen möglichſt in
jedem Dorfe zuverläſſige Berater und Freunde gewonnen werden,
die ſie vor Uebervorteilung und anderem Schaden zu bewahren
ſuchen.

Den ſchwachen, gebrechlichen und alten Taubſtummen, die
ſich nur noch kümmerlich oder gar nicht mehr ſelbſt verſorgen
können, will der Verein ihr doppelt trauriges Los erleichtern,
indem er ſie vor materieller Sorge ſchützt, ihnen Unterkommen
verſchafft in geeigneten Familien ihrer Heimat oder in dem
Taubſtummenheim zu Schleuſingen, und ſo ihren Lebensabend,

Halle a. S.
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der ſich oft beſonders traurig
ſorgenfreien zu machen.

oft bittere Not der erwachſenen Taubſtummen veranlaßten, in
andern Provinzen ſchon längſt als Wohlthat empfundenem
Einrichtung bedarf der Verein der werkthätigen I rf der
Bewohner unſerer Provinz. Ein Beitrag von 50 Pf. ſichertdie Mitgliedſchaft für ein Sahr, denen aber, denen das Schick

al Mittel in reicherem Maße beſchieden hat, Mittel, die ſie
elten genug in den Dienſt ihrer kranken und notleidenden

Mitmenſchen ſtellen, iſt hier J geboten, durch thätige
Mitarbeit ſo manches begangene Unrecht wieder gut zu machen.
Der Unbemittelte, ſo gern gerade er bereit iſt dem zu helfen, dem
es noch ſchlimmer geht als ihm, wird unter den heutigen Ver
hältniſſen nur ſelten in der Lage ſein, durch Geldbeiträge der
artige an ſich lobenswerte Zwecke zu unterſtützen. Jm übrigen
ſtehen wir immer noch auf dem Standpunkte, daß auch die
Taubſtummenpflege Aufgabe von Staat und Kommune, nicht
aber privater „Wohlthätigkeitsvereine“ ſein ſollte.

Nähere Auskunft erteilt übrigens und Anmeldungen und
Zuwendungen für den Verein nimmt entgegen der Vorſitzendedes Taubſtummen Fürſorgevereins Herr Direttor K. Franke,

Jägerplatz 25, Provinzial-Taubſtummenanſtalt.

Trinkerheilſtätte für Sachſen und Anhalt.
Der Vorſtand des im Januar vorigen Jahres gegründeten

Trinkerheilſtätten-Vereins für den Bezirk der Landesverſiche
rungs- Anſtalt in Merſeburg hat am 3. November eine Sitzung

Aus den Verhandlungen entnehmen wir, daß die
Ueberzeugung von der Notwendigkeit der Errichtung einer
Trinkerheilſtätte in den in Betracht kommenden behördlichen
Kreiſen ſich Bahn gebrochen hat. Der Verein zählt 250 Mit-
lieder, darunter mehr als 30 öffentliche Verbände. Die dem

Verein zur Verfügung ſtehenden Mittel belaufen ſich auf 16 172
Mark. Es wird zunächſt die Errichtung einer Heilſtätte
mit ungefähr 30 Plätzen beabſichtigt, in welcher männ-
liche Trunkſüchtige der mittleren und unteren Stände gegen
ein mäßiges Pflegegeld Aufnahme finden können, um ſich unter
ſpezialärztlicher Behandlung und bei geſunder körperlicher Be-
ſchäftigung des Alkohols zu entwöhnen. Eine ſolche Anſtalt
wird 90--100 000 Mk. koſten. Freilich kann ein Teil der Bau
koſten als Hypothek aufgenommen werden, aber ungefähr
50 000 Mk. müſſen doch vorhanden ſein, ehe der Bau in An-
riff genommen werden kann. Der Vorſtand betrachtet es des-halb als ſeine nächſte Aufgabe, die erforderlichen Geldmittel

zu ſammeln. Zu dieſem Behufe ſoll, neben dem Antrage auf
Gewährung einer Hauskollekte in dem Vereinsgebiete, nochmals
ein Flugblatt verteilt werden, welches die Vereinszwecke erläutert
und an die Wohlthätigkeit aller appellirt, die für die Zukunft
unſeres Volkes ein warmes Herz haben. Auch iſt in Ausſichtgenommen, in den größeren Städte des Vereinsgebietes öffent-

liche Verſammlungen abzuhalten, in denen die unheilvolle
Wirkung der aus dem Alkoholmißbrauch nicht nur für den
einzelnen ſondern auch für unſer ganzes Volk ſich ergebenden
Schäden, die Ausſichten auf Heilung der Trunkſucht, ſowie die
Art der Behandlung näher erörtert werden ſollen. Der Vor-
ſtand hofft eine unſerer bedeutendſten Autoritäten auf dem Ge-
biete der Volkshygieine zu einem Vortrage in dieſen Verſamm-
lungen zu gewinnen.

Wir ſind die letzten, die gegen die Errichtung einer Trinker-
heilſtätte etwas einzuwenden haben, wenn dieſe thatſächlich
keine anderen Zwecke verfolgt als die Entwöhnung vom Alkohol.
Wir ſind aber ebenſo feſt der Ueberzeugung, daß alle Heil-
ſtätten der Welt nicht im ſtande ſein werden, das Uebel des
Alkoholismus mit der Wurzel aus der Welt zu ſchaffen. Wirk-
ſam helfen kann hier nur eine Hebung der materiellen Lage der
in Frage kommenden Kreiſe.

Aus der Halleſchen Aktien-Bierbrauerei.
Wie uns der Vorſtand der Sektion der Brauereiarbeiter im

Brauerverbande mitteilt, liegt der Vorwurf, der von ſeiten der
Verbandsmitglieder in Bezug auf die Entlaſſung des Arbeiters
Schulz gemacht wurde, darin begründet, daß Schulz, als durch
die Aufſtellung einer Maſchine ſich die Entlaſſung dreier Ar
beiter nötig machte, entlaſſen wurde, obgleich noch eine Reihe
von Arbeitern da waren, die nach ihm eingeſtellt worden ſind,
alſo nach dem ſonſt üblichen Verfahren zuerſt zu entlaſſen
waren. Was den Fall Kuhl anbetrifft, ſo kann der Verband
nur erklären, daß die Mitteilungen hierüber nur in gutem
Glauben auf Grund von Jrkormattotzerr durch Familien-
angehörige gemacht worden ſind.

Die Finanzkommiſſion
hat in ihrer am Donnerstag abgehaltenen Sitzung die Luſt-
barkeitsſteuerordnung mit geringen Aenderungen nach den Be-
ſchlüſſen der Steuerkommiſſion genehmigt. Die Beratung der
Magiſtratsvorlage, wonach das Jnſtitut der Nachtwachtmeiſter
eingehen und der Dienſt der Nachtwachtmeiſter durch Polizei-
wachtmeiſter wahrgenommen werden ſoll, wurde vertagt.
Ferner beſchloß die Kommiſſion, den Magiſtrat zur Einleitung
des Zwangsenteignungsverfahrens wegen eines zur Seebener-
ſtraße entfallenden Landſtreifens zu ermächtigen, wenn mit dem
Eigentümer keine Einigung auf der Grundlage erzielt wird,
daß die zu gewährende Entſchädigung 13 M. pro qm beträgt.

Die Generalverſammlung der Metall und Holz-
arbeiterkrankenkaſſe findet heute abend 8 Uhr im Reſtaurant
von Borck, Kurze Gaſſe, ſtatt. Da Vertreterwahlen vorzunehmen
ſind, möchten wir unſeren Genoſſen, die Mitglieder dieſer Kaſſe
ſind, empfehlen die Verſammlung nicht zu verſäumen.

Zur Volksvorſtellung, die Sonntag nachmittag 3 Uhr
im Neuen Theater ſtattfindet, ſind Eintrittskarten zum Preiſe
von 60 und 15 Pfg. noch bis heute abend in der Volksbuch-
handlung zu haben, am Sonntag nur noch an der Theaterkaſſe.
Die 40 Pfennig-vBillets ſind vergriffen.

Patentliſte, aufgeſtellt vom Patentbureau Kipp u. Büttner
Hamburg Berlin S., Prinzenſtraße 49. Patent Anmel-
dungen: Schneider u. Helmke, Magdeburg Schmierpreſſe
für Miſchungen von Oel und ſchmierfähigem feſten Stoff. PaulKoch, Suhl t Th. Verfahren zur Herſtellung gepreßter naht-
loſer Rohrabzweigſtücke aus vollen Blöcken. Joh. Walter, Jlvers-
ehofen: Schorn teinauſiag mit vom Winddruck bewegter Pendel-appe Fahrzeugfabrik Eiſenach, Eiſenach: Vorrichtung zum

Ein- und Ausbauen der t bei Geſchützen mit Rohr-
rücklauf. Gebrauchsmuſter: Hilmer Tranſchel, Erfurt: Vor-
richtung zum Glätten und Formen von Handſchuhen. MinnaHoffmann, Naumburg: Sriſttenhaiterfenme Chriſtian Hein
rich, Magdeburg: Dochtputzer für Lampen. Paul Pfeiler,Halle a. S Auswechſelbarer Griff für Bügeleiſen. Lothar

ehler, Saalfeld: Waſchbrett, deſſen Reibfläche aus einem
Drahtuetz beſteht. Max Mohr, Königſee: Stabartiger Zeitungs-
halter. Guſtav Roſt, Halle a. S.: Geradehalter mit Rücken-
urten. Guſtav Breunig, Ruhla: Etni-Verſchluß. Fr. C.
iſchner, Erfurt: Ausziehbarer Speiſetiſch. Wilh. Wendt,

Kalbe a. S.: Möbelfußrolle. Obige Firma erteilt den Leſern
unſeres Blattes koſtenlos Auskunft in Patent- und Gebrauchs-
muſter- und Warenzeichenangelegenheiten.

Zoologiſcher Garten. Der Winter iſt überraſchend
nell und ſtark eingezogen, auf unſerm Berge immer noch ein

der Stadt; erreichte doch in der Nachtpaar Grad kälter als in

cwltticheng die de e
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n ieret ertragen, vor a nlich erſ ese ti den Aen de ſich, ohne die gerin ung zu genießen,
ſehr wohl fühlen, während in vielen zoologiſchen Gärten trotz
einer gleichmäßigen Wärme von plus 16 Grad C. das Sterben
der Affen während des Winters geradezu an der Tages-Ord-
nung iſt.Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der Spiel
plan der folgenden Woche verzeichnet für Sonntag nachmitta
3/2 Uhr zu ermäßigten Preiſen Das große Licht (letzte Auf
ührung); abends geht Wagners Holländer in Szene. s
arbe- Abonnement „weiß“ hat am Sonntag abend Giltigkeit.
ür Montag iſt die Oper Martha Jgeſedt während am
ienstag Fuldas Talisman mit Herrn Träger als König Aſtolf

wiederholt wird. Am Mittwoch iſt die zweite ine
Richard Wagners Walküre. Fran Kammerſängerin Erika
Wedekind gaſtiert am Freitag als Mignon. Das Gaſtſpiel iſt
das einzige der berühmten Künſtlerin und machen wir heute
ſchon darauf aufmerkſam. Jn Vorbereitung Die Reiſe um die
Erde in 80 Tagen.,

Aus dem Bureau des Neuen Thegters. re
Sonntag, nachm. 3 findet die erſte volkstümliche Vor-
ſtellung a kleinen Preiſen ſtatt und r zur Aufführung
Bernhard Kellermanns pikantes Volksſchauſpiel Das Gaſthaus
zur Eiſenbahn. Am Abend iſt eine ſehr bemerkenswerte Erſt-
aufführung von Arthur Zapps 4aktigem e ige
Ehre iſt gerettet, welches ein äußerſt intereſſantes Streiflicht
auf die in militäriſchen Kreiſen herrſchenden Anſichten über die
Duellfrage wirft. Montag wird Roſens luſtiger Schwank
O dieſe Männer zum letzten Male wiederholt. Thea von
Gordon, welche von ihrem letzten Gaſtſpiele bei Dir. Mauthner
(die Künſtlerin kreierte damals die Dame von Maxim) beim
hieſigen Publikum im beſten Angedenken ſteht, iſt von der
Direktion des Neuen Theaters für ein neuerliches Gaſtſpiel ge
wonnen worden, welches bereits in nächſter Woche ſtattfinden
wird. Herr Dir. Mauthner hat das augenblickliche Zugſtück des
Berliner Reſidenz Theaters Seine Kammerjungfer (Relly
Rozier) für Halle angekauft, um Thea von Gordon Gelegen-
heit zu geben, in einer ihrer Glanzrollen vor dem Publikum zu
erſcheinen. Die Künſtlerin wird die Titelrolle Nelly Rozier
darſtellen, Dr. Mauthner die männliche Hauptrolle des
Advokaten Lebremois.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Wie geſtern
bereits an dieſer Stelle berichtet und aus dem Jnſerat erſicht-
lich iſt, tritt von Montag, den 24.d Mts., unſer verehrter Gaſt
Karl Marſtadt mit einem neuen Repertoir, betitelt:
Der höchſte Blödſinn, auf. Die äußerſt dezenten Vorträge ſind
Perlen köſtlichen Humors und als ein Labſal für die zu be
trachten, die nach des Tages Mühen ſich einmal herzhaft aus
lachen wollen. Die nächſte Woche bildet den Abſchluß in Karl
Maxſtadts erfolgreichem Gaſtſpiel.

Eine Volksverſammlung findet Sonntag,
nachmittags 3 Uhr im Saale des Herrn
Stadtverordneter Genoſſe Krüger aus

Halle wird in dieſer Verſammlung über das Thema: „Der
bevorſtehende Ferant referieren. An den Vor-
trag ſchließt ſich freie Diskuſſion für jedermaunn. Die Genoſſen
werden aufgefordert, dafür zu ſorgen, daß das Verſammlungs
lokal bis auf den letzten Platz gefüllt iſt.

Merſeburg. Die erſten Opfer des Eiſes. Mehrere
Knaben vergnügten ſich trotz Verbots vorübergehender Paſſanten
auf dem Hinterteiche nahe dem Eiſenbahnjoch auf der jetzt noch
nicht feſten Eisdecke. Einer derſelben, der 9 jährige Sohn des
Fuhrmanns Altenburg, iſt wahrſcheinlich einer dünnen
Stelle zu nahe gekommen, denn er verſchwand plötzlich vor den
Augen ſeiner Genoſſen, die daraufhin, ihren Kameraden im
Stiche laſſend, Reißaus nahmen. Erwachſene trafen zwar
ſofort Rettungsanſtalten, doch gelang es leider nicht, den Knaben
lebend aus dem Waſſer zu ziehen. Am Mittwoch nachmittag
brach wieder ein junger Mann in der Nähe des Kliafluſſes
beim Einfangen eines Schwanes ein und verſank bis an die
S iltern im naſſen Element, konnte aber wieder herausgezogen
werden.

Merſeburg. Typhus. Seit einiger Zeit befindet ſich die
Familie des im Vorwerk hierſelbſt wohnhaften Schloſſers Bülig
im hieſigen Krankenhauſe, da die Eheleute und zwei ihrer
Kinder am Typhus erkrankt ſind. Die Frau liegt ſchwer krankdarnieder; ein Kind iſt bis jetzt von der tückiſchen Krankheit
verſchont geblieben.

s. Stedten. Der Staat als fürſorglicher Arbeit-
geber. Auf der Oberröblingen-Querfurter e er
ſind Arbeiter im Frühjahr angenommen worden; ſie haben ſich
im Sommer in der Hitze für weniges Geld geplagt, der tägliche
Verdienſt betrug durchſchnittlich 2.40 Mk. im Akkord. Da der
Umbau auf genannter Strecke faſt an der Endſtation (Esperſtedt-
Querfurt erfolgte, ſo mußte verſchiedene Arbeiter von Stedten
und Schraplau täglich zwei Stunden bis zur Arbeit laufen.
Das waren im Tag, wenn man dieſe Zeit mitrechnet, 4 Ueber-
ſtunden. Was iſt nun der Dank? Von oben herab wurde den
Arbeitern, trotzdem noch viel Arbeit vorhanden iſt, gekündigt.
Was nun die Familienväter anfangen ſollen, daß ſie dem
ger und Elend preisgegeben ſind, darnach frägt Vater Staat
nicht.

Delitzſch. Ertränkt. Während im nahen Zwochau die
Ortskirmeß abgehalten wurde, ſprang ein 17 jähriger Menſch in
den Dorfteich und ertrank. Trotzdem ſofort Hilfe zur Stelle
war, gelang es doch nicht, den jungen Menſchen zu retten er
konnte nur als Leiche aus dem Schlamme herausgezogen werden.
Aus den bei ihm vorgefundenen Papieren erſah man, g der
Selbſtmörder ein in der Blücherſtraße in Leipzig in Stellung
geweſener Handlungsgehilfe Namens Kupfer iſt. Der Tote, der
gut gekleidet war, hatte weder Geld, noch Uhr, noch andere
Wertſachen bei ſich.

Queis. Ein ſonderbares Verfahren hatte der Ritter-
gutépächter Rackwitz in Queis bei Reideburg im Auguſt d. Js.
als Amtsvorſteher gegen den bei ihm beſchäftigten Arbeiter
Auguſt Petrick an den Tag gelegt. P., ein bisher unbeſtraf-
ter 40 jähriger Mann, war bei Rackwitz mehrere Jahre beſchäf-
tigt und bekam eines Tages mit der ihm unterſtellt geweſenen
Magd Streit. Er ſchimpfte und puffte das Mädchen, und letz-
teres ſagte es der „Herrin“. Dieſe erklärte, Arbeiter und
Arbeiterinnen müßten ſich vertragen. P. wollte aber mit der
Magd nicht mehr zuſammen arbeiten und verlangte von dem
Jnſpektor andere Arbeit, da er, P., nicht für den Kubhſtall
engagiert ſei. Als aber der Jnſpektor dem P. keine andere
Arbeit gab, ging letzterer weg. Er kam aber nach 1/2 Tag
wieder und kündigte dann zum 1. Oktober. Für dieſe Arbeits-
verweigerung erließ Rackwitz als Amtsvorſteher ein Straf-
mandat in Höhe von 15 Mk. gegen P., und das Delitzſcher
Schöffengericht erkannte ebenſo. Die Strafkammer hob aber
auf eingelegte Berufung des Angeklagten das Schöffengerichts-
urteil auf und erkannte guf die niedrigſt zuläſſige Strafe von
1 Mk., da der Angeklagte immerhin der Arbeit nicht fern blei
ben durſte.

Zeitz. Ueber ein, Meiſterſtück des modernen
Büreankratismus wird uns folgendes geſchrieben: Ein Alt-
händler hatte mit ſeinem, mit einem Hund beſpannten Hand
wagen die Waldſtraße in Gera nach der Schleizerſtraße zu be
fahren und dort nicht ſofort 2 Pf. für Weg und Brückengeld
bezahlt. Der Mann giebt zwar an, daß ex bei der Hinfahrt
über jene Straße ſofort für Hin und Zurückfahrt rzzu habe,
weil er zuerſt glaubte, noch am ſelbigen Tage zurückfahren zu
können, er verſpätete ſich aber um zwei Tage und glaubte nun nicht
nochmals zahlen zu müſſen. Der zwei Pfennige wegen
erhielt nun der Betreffende ein Strafmandat, in dem feſtgeſetzt
iſt, daß er 60 Pf. Strafe, 50 Pf. Koſten, 40 Pf. Porto un
jene 2 Pf., alſo insgeſamt 1.52 M. zu zählen hat. Der Straf-
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eher der zit
kommt. DaWirt i e vieno n wir nicht in der beſten der Welten leben,

n, daß wegen 2 Pfennigen Polizei,ht am SchnEnadtrat und Schreiber in Bewegung geſetzt werden, damit
daraus 1.52 M. entſtehen. Wir begreifen nun endlich, weshalb
in Deutſchland ſo viel Beamten angeſtellt worden ſind, wären
die nicht vorhanden, würden a manchmal 2 Pf. mehr ver-
loren gehen. Boshafte Menſchen meinen zwar, daß man an
Gehalt c. unendlich viel mehr ſpaxren würde, wenn die Be
amten v ringert würden, aber das ſind eben nur Nörgler, die
einen richtigen Gang des St. Bureaukratismus nicht kennen.
Alle Händler e. mögen ſich aber den Fall zur Warnung dienen
laſſen und lieber die 2 Pf. entrichten, ehe ſie dafür Summen
Golen müſſen, die mit dem Objekt nicht zu vereinbaren ſind.
Vater Staat iſt unerbittlich, er nimmt ſeinen Kindern, wo nur
irgend etwas zu finden iſt.

ue bei Zeitz. Auch hier findet Sonntag abend
eine öffentliche Volksverſammlung im Dianaſgal
ſtatt, in der der Reichstagsabgeordnete Edmund Fiſcher über
den Zolltarif ſpricht. Es genügt wohl ſchon dieſer Hinweis,
um die geſamte Arbeiterſchaft von Aue, n Zangenberg
und Umgegend zu veranlaſſen, in die Verſammlung zu gehen.
Auch alle Frauen müſſen kommen, denn es iſt für ſie höchſt
wichtig, zu wiſſen, wie ſehr durch den Wuchertartf ihr ſpäteres
Einkommen geſchmälert werden ſoll.

Theißen. Arbeiterſängerchor. Die Mitglieder werden
dringend aufgefordert, ſich S

t

Sonntag, den 23. d. M., nachmittags
um 1 Uhr in der Wohnung des Genoſſen Johann Janny zu
einer dringenden Beſprechung einzufinden.

Halberſtadt. Am Dienstag, dem 18. Nov., legten 30
Tabakarbeiter der Firma Ziegenbein u. Spilleke wegen Lohn-differenzen die Arbeit nieder. Eine am Bußtag abgehantene

öffentliche Tabakarbeiterverſammlung, welche ſehr zahlreich be-
ſucht war, erkannte das Vorgehen der Kollegen für berechtigt
an und ſprach ihr volles Solidaritätsgefühl aus.

Eisleben. Zwieſpalt im Lager der Zollwucherer?
Nach der Freiſ. Ztg. ſoll im Mansfelder Wahlkreiſe beabſichtigt
ſein, gegen den jetzigen Abg. Dr. Arendt einen agrariſchen
Reichstagskandidaten in der Perſon des Gutsbeſitzers Brauſe
in Dederſtedt aufzuſtellen. Der Hall. Ztg., der dieſe Mel
dung wenig angenehm zu ſein ſcheint, iſt von einer ſolchen
Abſicht bisher nichts bekannt geworden.
Nordhauſen. Keine Arbeiterwohnungen. Wie der

hieſige Magiſtrat in der letzten Stadtverordnetenſitzung bekannt
gab, hat der Vorſtand des hieſigen gemeinnützigen Bauvereins
erklärt, daß er auf den bereits vereinbarten Erwerb eines
17000 qm großen ſtädtiſchen Bauterrains verzichte, weil er
für jetzt auf den Bau von Arbeiterwohnhäuſern wegen „Un-
erquicklichkeiten mit den Arbeitern“ verzichte. Wir ſind
neugierig zu erfahren, welcher Natur dieſe Unerquicklichkeiten
wohl ſein mögen.
„Sangerhauſen. Zur Warnung. Als kürzlich ein hie

ſiger Genoſſe im Dorfe Voigtſtedt Kalender verteilte,
wurde er kurz nach 9Uhr vom Gendarm angehalten und notiert.
worauf alsbald ein Strafmandat folgte. Da die Kirche erſt
94 Uhr begonnen hatte, wollte unſer Genoſſe gerichtliche Ent-
ſcheidung beantragen. Er mußte aber, nachdem er genaue z
formationen eingeholt hatte, erkennen, daß ſich in der Sache nichts
machen ließ, denn die Behörde hatte die Kirchzeit auf 9 bis11 Uhr feſtgeſetzt. Die Strafe mußte alſo leider bezahlt
werden.

Magdeburg. Auch auf dem Krupp-Gruſonwerk
hat man es für nötig gehalten, noch am Dienstag abend die
dort beſchäftigten Arbeiter mit einem Anſchlag zu beglücken,
worin bekannt gegeben wird, daß die Vorwärts-Nummer, in
der der Artikel: „Krupp auf Capri“ enthalten iſt, beſchlagnahmt
und die Unterſuchung gegen das Blatt eingeleitet ſei. Die Ar
beiter nahmen bisher an, ihr „Herr“ beſchäftige ſich in Italien
mit Krebsfang, wie in einem Telegramm Eſſener Arbeiter an
Herrn Krupp ſeiner Zeit zu leſen war. Ein beſonderer Hin
weis auf den VorwärtsArtikel lag alſo nicht im Intereſſe des
Herrn Krupp.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Beim Verladen von Dyngamitpatronen zu S engzwegen in

Gommern entlud ſich der Sprengſtoff und brachte dem Bruch-
meiſter Schmidt ſchwere Verletzungen an Armen und Beinen
bei. Bei der Abfuhr von Zuckerrüben geriet der Knecht Flohr
aus Groß-Görſchen unter die Räder ſeines Wagens und
wurde totgefahren. Von einer Lokomotive überfahren und
ſofort getötet wurde auf dem Bahnhof Falkenberg der dort
ſtationierte J Schoorf. Beim Kohlenfahren wurde
derer non ebes in Neukirchen überfahren und ſchwer

erletzt.

Berſammlungsberichte.

Sangerhauſen.
Der Sozialdemokratiſche Verein hielt am 15. d. M.

ſeine Monatsverſammlung in der Schweizerhütte ab. Genoſſe
Kinſcher erſtattete einen ausführlichen Bericht vom Bezirks-
tag in Halle. Eine rege Debatte ſchloß ſich demſelben an.
Jn derſelben wurde unter anderem die Frage aufgeworfen, ob
es nicht angebracht wäre, eine fetriche Vargtiſne rganiſation
für den ganzen Wahlkreis zu ſchaffen. Doch ſoll dieſer Punkt
auf die Tagesordnung der nächſten Verſammlung geſetzt werden.
Ebenfalls auf die nächſte Tagesordnung ſoll geſetzt werden
Die bevorſtehende Reichstagswahl.“ Genoſſe Kinſcher hat ſich
erboten. zu dieſem Punkte ein einleitendes Referat zu halten.
Unter Verſchiedenem wurde Klage geführt über die Zuſtellung
des Volksblattes. Der Vorſtand in Verbindung mit der Zeitungs
kommiſſion wurde beauftragt, dieſe Angelegenheit zu regeln.

Aus dem VReiche.
Dresden. Mord und Selbſtmord. Der frühere Reſtau-

rateur Fechner hat in ſeiner Wohnung ſeine Ehefrau nach einem
Streite durch vier Revpolverſchüſſe an ar. als und Unter-
leib ſchwer verletzt. Darauf jagte er ſich ſelbſt eine Kugel in
den Kopf und hängte ſich außerdem an der Thürklinke auf.
Noch lebend wurde er abgeſchnitten, ſtarb aber bald nach ſeiner
Ueberführung ins Krankenhaus.

Ein ſchwerer U v ücksfall ereignete ſich am Pieſchener
Hafen. Dort war man damit beſchäftigt, einen kleinen Lotſen-
dampfer auf ein größeres Schiff zu verladen, als plötzlich beim
Emporwinden der Laſt der Krahn brach. Das Lotſenſchiff fiel
auf zwei Arbeiter, deren einem der Kopf gern wurde, ſo
daß das Gehirn aus den Ohren quoll und der Tod ſofort ein
trat, während der andere ſchwere Verletzungen davontrug.

Vermiſchtes.
Schiffszuſammenſtofz. Der britiſche Dampfer Swalsdale

ſtieß dicht an der Mündung des Thyne in die Nordſee mit dem
nach Spanien beſtimmten däniſchen Kohlenſchiff Knud zuſammen
letzteres ſank wenige Minuten nach dem Zuſammenſtoß. Während
acht Matroſen gerettet wurden, ſind der Kapitän und ſieben
andere Matroſen, ſämtlich Dänen, ertrunken.

Poſträuber in Ungarn. Der zwi p Gasvodia und
Nadrag verlehrende Poſtwagen wurde von Räubern angefallen
der den Poſtwagen begleitende Gendarm wurde erſchoſſen. Da
die Pferde durchgingen, mißlang der Raub. Der Poſtillon

wurde als der Mitwiſſerſchaft verdächtig verhaftet.
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Stadt Theater.
Die Walküre. Erſter Abend der T rilogie Der Rinuünnnge von Richard Wagner. S Wie ſchon hre

An Iuhrung des Rheingold ſo muß auch bei der geſtrigen
nfführung der Walküre die Sorgfalt und der Fleiß lobend
rer beber werden, mit welchen ſeitens der Künſtler unſeres

ſt a wenters an die ſchwierige Aufgabe herangetreten worden
i t e allem zeigte Herr Kapellmeiſter Erdmann, daß er
mit en Kräften bemüht war, dem Meiſterwerk Wagners eine
würdige Aufführung z bereiten. Auch unſere Künſtler ſtrengten
ich an und trugen ihr Beſtes zum Gelingen des Werkes bei.

eun auch hier und da Mängel auftraten, wie ſie bei Wagner
ufführungen an einer Provinzbühne nicht zu vermeiden ſind,

ſo kann doch das geſtern abend in ſeiner Geſamtheit Gebotene
vollſtändig befriedigen, Nicht gut disponiert zu ſein ſchien

err Schroeter (Siegmund). Jn der Liebesſzene des erſten
pfengee wirkte i Spiel und Geſang recht matt, obwohl

eine Partnerin, Fräulein Ekeblad (Sieglinde), vorzüglich
ang und ſpielte Herr Schroeter ließ jede leidenſchaftliche Glut

vermiſſen, die Wagner in die Szenen zwiſchen Sigmund und
Sieglinde hineingelegt hat. Die Unterredung mit Brünhilde
im zweiten gufzuge gelang Herrn Schroeter beſſer. Befriedigend
icger Rabot (Hunding). Herr Manoff war ein vor-
Zzüglicher WotanDarſteller, auch Frl. Stoll als Brünhilde
verdient volles Lob. Das Zuſammenſpiel beider war daher
recht harmoniſch. Beſonders wirkungsvoll war die Szene des
letzten Aufzuges, in der der zürnende Walvater die ungehorſame
Walküre verſtößt. Weniger befriedigen konnte Frl. Ulrich als
Fricka. Obwohl die Stimme der Dame kräftig und umfang-
reich iſt, ſo ging leider durch undeutlicher Ausſprache bei dem

wiegeſpräche mit Wotan viel verloren. Der Geſang einiger
alküren war bedauerlicherweiſe recht mangelhaft; der erſte

Teil des dritten Aufzuges verlor nlelacdeſſen ſehr viel von
ſeiner Schönheit. Die Jnſzenierung der Oper war wie immer
Pfg Die Regie lag in den Händen des Herrn Raven.
Das gut beſuchte Haus ſpendete reichen Bei fall. X.

Neues Theater.
Des Paſtors Rike. Eine Komödie in drei Akten von Erik

Schlaikjer. Als das Muſenkind des bekannten Berliner
ſeine erſte Rundreiſe über die größeren deutſchen

ühnen machte, da las ich einmal in einem, wenn ich nicht irre,
konſervativen Blatte das Urteil, „Des Paſtors Rike“ ſei ein
dramatiſierter Leitartikel. Die Abſicht des betreffenden Kritikers
war ziemlich deutlich. Schlaikjers Werk ſollte im Hinblick auf
ſeine langjährige Thätigkeit als Theaterrezenſent am Vorwärts
als ſozialdemokratiſches denunziert werden, weil es unſeren vor
nehmen und gebildeten Geſellſchaftsſchichten allerdings manches
agt, was zwar wahr, aber gerade deshalb dieſen recht unangenehm
ſt. Der große wirtſchaftliche Befreiungskampf des Proletariats

aber, den doch ein ſozialdemokratiſches Drama als Hintergrund
haben müßte, wird kaum einmal angedeutet. Wenn ich recht
unterrichtet bin, iſt Erich Schlaikjer weder äußerlich noch inner-
lich Sozialdemokrat; ſicher aber iſt ſein Stück kein ſozialdemo
kratiſches. Es iſt deshalb, weil einmal der junge Svend be-
hauptet, ein Dummkopf ſei der geborene Kammerherr, ebenſo-
wenig ein ſozialdemokratiſches Tendenzſtück, als dies der
„Talismus“ von Fulda iſt, weil in ihm die Redewendung vor
kommt, der König Aſtolf, ſei ein König auch in Unterhoſen. Das
Schwergewicht der Schlaikjerſchen Komödie ruht auf dem
Seelenleben eines Paſtors, der ſich aus ethiſchen und äſthetiſchen
Gründen zu den Armen und Unterdrückten hingezogen fühlt,
den dann der Undank dieſer Armen gegen ihn an ihnen ver-
weifeln läßt, eine Verzweiflung, über die liehüch der geſundeMenſchenverſtand den Sieg davon trägt, der ihm ſagt, daß er

m den Undank und die Schmutzigkeit einzelner nicht die Ge
amtheit entgelten laſſen darf, und daß auch jene einzelnen an

ihrer niedrigen Geſinnung weniger Schuld tragen als die Ver
hältniſſe, die ſie umgeben. Dieſer Paſtor Dahl, der um der
Armen willen, zu denen er hält, ſich ſeiner Familie und ſeinerGeſellſchaſtstlaſe entfremdet, iſt kein Sozialdemokrat, wie

eſagt religiöſe, ethiſche und äſthetiſche Motive haben ihn aufbie Seite der Armen und Unterdrückten getrieben, Dahl iſt ein

Schwärmer, der ſelbſt erklärt, daß er keine Politik ſondern nur
die Geiſtesbildung des Volkes wolle, wenn aus der Aufklärung
der Kampf der Armen gegen die Reichen entſpringe, ſo ſei dies
nicht ſeine Schuld. Allerdings, daß dieſer Kampf kommen
muß, das iſt ihm klar; das ſieht auch der Vertreter der bürger-
lichen Klaſſe, der Konſul Malming ein. Ueber das Wie des
Kampfes macht Dahl ſich ſeine Gedanken und darum iſt er kein
Sozialdemokrat.

Es iſt darum thöricht, von einem dramatiſierten Leitartikel
mit ausdrücklicher Beziehung auf den Sozialismus zu ſprechen.

n techniſcher Beziehung mag in dieſem Ausſpruch allerdings
ein gewiſſer berechtigter Kern liegen. Der Dialog und die Ent
wicklung nimmt nämlich in t Komödie einen ſehr
breiten Raum ein, die Handlung iſt auf das mindeſte be
chränkt.

Der Paſtor Dahl in einer kleinen Stadt Schleswigs iſt mit

Fentralverband
der Handlungsgehilfen und

Gehilfinnen.

9 Uhr im Weißen Roß

„Thema: Der Kampf ums Recht.Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt Rom. Oper in 3 Akten von R. Wagner.

t e e re S et n h a a

G. S IIStadt-Theater in Halle g. S.

Direltion: M. Rienards.
Sonntag den 283. November 1902

Nachmittags 35 Uhr8. Fremden-Vorſt. zu ermäß. Preiſen.
Das große Licht.

Dienstag den 25. November cr. abends Schauſpiel in 5 Akten von F. Philippi.
Abends 75 Uhr.

öffentl. Versammlung a n üb. Da t Fgeb.
7 Farbe weiß.Referent: Kollege KeliskiBerlin. Der fliegende Holländer.

dringend notwendig. Montag den 24. November 1902Kcbends 75 Uhr:

e n Sv 3

einer ilie zerfallen, weil er mit den Armen und Niederen
einer Gemeinde harmoniert. Die ilie will ihn mit ſeiner
Gemeinde entzweien es e linat ihr auch. Dahl will in
ſeiner Verzweiflung die Armen verlaſſen und zu den Seinen
zurückkehren, er wird hiervor aber durch ſeine Köchin Rike, die
ehemalige Berliner Köchin, die das Herz ebenſo auf dem rechten
Flecke hat wie den Mund, bewahrt.

Daß der Dialog trotz der geringen Handlung nicht langweilig
wirkt, dafür ſorgt der prächtige Humor, mit dem der Dichter
die Figur der Rike ausgeſtattet hat.

Die Wiedergabe des Stückes im Neuen Theater unter der
Pegie des Herrn Hellmuth-Bräm war eine vorzügliche.

er die prächtigen Leiſtungen der Gäſte vom Dresdner Hof-
theater, des Hrn. Paul Wiecke als Paſtor, des Hrn. Gebühr als
Svend und des Fräulein Klarg Salbach als Rike enthalten
wir uns jeder eingehenden Kritik. Vielleicht ließe ſich darüber
treiten, ob die Auffaſſung des Herrn Wiecke vom Paſtor Dahl
ie richtige war, ob er dieſen Dahl nicht etwas gar zu wenig

als Paſtor antae tat hat. Von unſeren heimiſchen Kräften ver
dient insbeſondere die Dagmou des Frl. Maylor Anerkennung,
auch Herr Eivenack als Konſul war zufriedenſtellend. Die
übrigen Darſteller verdarben nichts, nur lag Herr Neßzler
als Kriſchan mit dem ſchleswigſchen Dialekt im bitteren Streite.

Setzte Nachrichten.
Brüſſel, 22. November. Der König erklärte dem Bürgermeiſter von Molenbeck, es würde eine Feigheit ſein, jetzt nach

dem Attentat abzudanken. Rechtsanwalt Royer ver-
weigert die Annahme der Verteidigung Rubinos
mit der Motivierung, daß er überzeugt ſei, daß
Rubino ein Polizeiſpitzel ſei.

Nom, 22. November. Unter der Bevölkerung herrſcht große
Unzufriedenheit infolge der Nachricht, daß der önig anläßlich
der Deburt einer Tochter nur eine teilweiſe Amneſtie erlaſſen
werde.

Madrid, 22. November. Während der geſtrigen Kammer-
ſitzung tadelte der Republikaner Lereux die Haltung der Truppen
bei den letzten Unruhen und bedauerte das Vorgehen des
Kriegsgerichts in La Lineg, welches einen Soldaten, der bei
den Unruhen mehrere Arbeiter erſchoß, unbehelligt ließ. Der
Kriegsminiſter ſuchte die Haltung der Truppen zu rechtfertigen.

Briefkaſten der Redaktion.
O. N. 1. Wer die Arbeit ohne Kündigung verläßt, iſt dem

Unternehmer noch ſchadenerſagpflichtig. 2. Wenn andere Kollegen
die grrit fertig geſtellt haben, ſo kann dafür nichts verlangt
werden.

F. M. F. Fragen Sie ſofort beim Vorſtand der Landes-
verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt zu Merſeburg an, ob Jhnen
demnächſt eine Anweiſung auf Rente zugeht. Dabei geben Sie
mit an, an, welchem Tage Sie dem Ortsvorſteher die Karte,
frühere Beſcheinigungen und Heiratsurkunde übergeben haben.

G. A. So lange S ein Steuerbuch in Jhrem Beſitz be
findet, müſſen Sie dasſelbe auch vorlegen, damit darin quittiert
werden kann. Es giebt mehrere Gemeinden, wo ſtatt der
Steuerzettel Quittungsbücher eingeführt ſind.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 20. November.

Aufgeboten Der Arbeiter Thielicke und Marie Schröter
(Halle a. S. und Roitzſch). Arbeiter Prompter und Marie
Uthlepp (Ermlitzy. Handlungsgehilfe Gerſtorfer und Selmg
Köhler (L.-Nerſtadt und L.-Reudnitz). Hüttenarbeiter Probſt
und Thereſe Wicht CLeimbach). Arbeiter Brode und Julianne
Lubinski (Merſeburg). Oberkellner Günther und Marie Jahn
(Halle a. S. und Zeulenrodg).

Eheſchließzungen Der Geſchirrführer Kobitzſch und Marie
Sommer (Saalberg 239). Bahnwärter Thyrhoff und Minna
Döring (Erdeborn und Wörnmlitzerſtraße 105). Poſtaſſiſtent

und Anna Reinicke (Auguſtaſtraße 12 und Bad
öſen).

Geboren: Dem Maurer Keindorf T. (Schmiedſtraße 25)-
Tiſchler Heinrich T. (Friedrichſtraße 63). Arbeiter Eckert T.
(Klinik). Arbeiter Leue T. (Klinik). Krankenpfleger Skibinski
T. (Spitze 5). Arbeiter Grabarkiewiez T. (Schloſſerſtraße 8).
rn Hohmann S. (Raffinerieſtraße 5). Arbeiter Oguntke
S. Moritzkirchhof 8). Maurer Fuß S. (Gerberſtraße 13).
Maſchinenmeiſter Knöchel S. (Bernhardyſtraße 23). Schneider-
meiſter Stepan T. (Niemeyerſtraße 16).

Geſtorben: Witwe Hlevpzig, 85 J. (Glauchgerſtraße 59).
San Stend en 2 J. (Klinik). Paſtor a. Dorſchmann, 69 J. aße 11). Privatmanns Jonack
Ehefrau, 59 J. (Fo 1). Witwe Neumärker, 59 J.
(Große Märkerſtraße echanikers Martin T., 2 J.
(Delitzſcherſtraße 11). Steinhauers Offelmann T., 3 J.
(Ludwigſtraße 23). Kohlenmeſſers Fiſchmann S., 11 Mon.
(Mangsfelderſtraße 21). Witwe Schönfeld, 38 J. (Landsberger-ſtraße 66). Privatmann Träger, 40 J. (Sternſtraße 5).

21. November.
Aufgeboten: Aſſiſtent Kreutzberg und Margarete Becker(Wittenberg und Ankerſtraße 9). Muſiker Gattermann und

ſWalhaſſa-Theater,

Vahde Pflu er (Leipzig und Großer Berlin 3).Schöpke un artha Gallrein (Mallwitz und Be
ſegte 349). Arbeiter Müller und Marie Hoffmann (Halber-

Geboren: Arbeiter Loel S. (Ludwigſtraße 12). Schaffner
Probſt S. Turmſtraße 2). Kaufmann Bader S. er
ſtraße 11). Arbeiter Jochmich T. (Klinik). Lehrer Klanert T.
(Steinweg 2).

Geſtorben Barbiers Arnold Ehefrau, 60 J. (Lilien-
ſtraße 5). Direktor Drießen, 56 J. (Eliſabeth-Krankenhaus).

urbi endet T (Klinik).itwe Hilpert, 88 J. (Siechenhaus). StellenvermittlersS., 1 J. (Martinſtraße 22). ers Schenk
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. November.

Eheſchließungen Maurermeiſter Otto und Eliſabeth
Leinung (Waren und Schillerſtraße 8). Kaufmann Zieſe undKlara Wüſthof (Schillerſtraße 43 und GWobenſtra e 20). Leut

nant Picht und Käthe Lüttich (Neu-Ulm und Lafontaine-
ſtraße 3).

Geboren Arbeiter Keller T. (Böckſtraße 13). Schmied
Wolff T. (Eichendorffſtraße 18). Maurer Richter S. (Harz 23
Arbeiter Ebeling S. (Brachwitzerſtraße 1). Schuhmachermeiſter
Hechler T. (Belfortſtraße 6). Arbeiter Ritzer T. (Trothaer
ſtraße 3). Schriftſetzer Frommann S. (Körnerſtraße 4). Fuhr.
herrn Hauſe S. (Göbenſtraße 15).

Geſtorben Weichenſteller Haus, 30 J. (Eichendorſſtraße Schuhmachermeiſter Häusler, 46 J. (Diagkoniſſen
aus). Student Riehl, 20 J. (Diakoniſſenhaus). Arbeiter

Grunewald S., 2 Tg. (Eichendorffſtraße 84). Witwe Schu
mann, 71 J. (Große Wallſtraße 29).

20. November.
Eheſchliefzung Handelsmann Banſe und Emma Korn
Seebenerſtraße 65).
Geboren Arbeiter Sonneberg S. (Schillerſtraße 27).

Schloſſer Naundorf S. (Belfortſtraße 7). Klempnermeiſter
Weinhold S. (Fleiſcherſtraße 10). Buchhalter Angermann
g. g. rohe Wallſtraße 389). Brauer Albrecht T. Körner
tratze 52).

Geſtorben Tiſchlers Theil S., 3 J. Gohenzollern
ſtraße 38). Dachdecker Schöppe, 61 J. (Große Brunnen
ſtraße 25). Witwe Koerting, 76 J. (Ludwig Wuchererſtraße 20).
Maurers Schnabel S., 2 Mon. (Trothaerſtraße 7).

21. November.
Aufgeboten: Reſtaurateur Schleſinger und Sidonie Brat-

fiſch (Brandenburgerſtraße 1 und Triftſtraße 30).
Eheſchließzung: Buchhalter Schulten und Martha Enders

(Schillerſtraße 20 und Breiteſtraße !8).
Geboren Rangierer Kitzing T. (Roſenſtraße 1). Schaffner

Präger T. (Dölauerſtraße 16). Baumeiſter Pichel T.
(Deſſauerſtraße 7). Arbeiter Bernhardt D. (Trothaerſtraße 78).
Geſchirrführer Fritzſche S. (Saaleſtraße 4). Schuhmacher Koch
S. (Körnerſtraße 50). Aſſiſtent Henn T. Goetheſtraße 2).

Geſtorben: Ww. Wege, 68 J. (Albrechtſtr. 38). Lehrling
Richter, 17 J. (Friedrichſtr. 4. Maurers Jäger S., 4 Mon.
(Feldſtr. 4.)

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Verj s Ppngen 2c. zur Verfügung

ehen:
Jn Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,
Preßlers BVerg, Ecke Liebenauerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein:
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Local- Kommiſſion.
H

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9/2
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Vefrn AueZ-it7-Wanderungen im bairiſch. Hochland Gasthot „Dentscher Kaiser“.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle,

Direktion: Richard Hubert.
Verlängertes Gaſtſpiel von

Knarl Maxstadt

birge. Gr. dekorative Ausſtellung. Original Aufnahme.

Empfehle meine Lokalitäten mit
Panorama Zitterfeld arzt Gei Wer ſttat

Kaiſer- und Bismarckſtraßen-Ecke. Pfannkuchen. ff. BViere.
in ſeiner Glanzrolle: Vom 23.--20. November. frauz. Billard.

V Her Rettelbhus. W Robert Werthor.Szene aus dem bairiſchen Hochge- Der Burenkrieg

Alpenglühen u. ſ. w.
Drr Nur noch 2 Tage. Wo
Vom Montag den 24. November ab

gänzlich neues Repertoir.
Die phänomenale

Alexander Geni-Truppe,

Wilhelmshöhe
Burgſtraße 53.

Zu dem am Sonntag den 28. Nov. freundlichſt ein

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe desHauptbahnhofes.

Das Riesen Honstre- Programm.

Die Oriqinal-
Frank Bonhair-Truppe
in ihrenweltbekanntenn. weltberühmten

Ixarischen Splelen.

2zauhbergarten
AusſtattungsAkt.gehe elektr Totenſonntag

72. Vorſt. i. Abon. 50. Vorſt. i. F.Ab.

4. Viertel. Farbe: rot.artha
oder: Der Markt zu Richmond.

Romantiſſch komiſche Oper in 4 Akten
von Franz von Flotow.

Xeues Theater
Dur C Seeonntag 393 éawaun zur ESisenbahn.

Abends s Novität Zum erſtenmal:
Die Ehre iſt gerettet.

Montag: O dieſe Männer.

Schaftstiefel,
L ſelbſt angefertigt dauerhaft ge

itet, empfiehlt billigarg Siermiient, Alter Markt 11.

mit ihren großart. ikariſchen Spielen
zu Pferde.

10 Perſonen. 3 Pferde.
Damen Quartett „Melodia“,

Kunſtgeſang a eapella
und das übrige glänzende Programm

Morgen wegen Totenſonntag
T hloſſen.

Zoolog. X Baſten
Sonntag den 23. November

Entree bis 12 Uhr mittags Erw. 30 Pf.
Kinder 20 Vf.

Entree von Uhr ab: Erw. 50 Pf.
inder 30 Pf

ſtattfindenden

Reſtaur. Felſenkeller, Zeit
Sonntag den 23. Nov. ladet zu

frischen Ffannkucher

Hermann Heymann.

Skat-Curnier 77
ladet ergebenſt ein

An
Alwin May.

fang 4/2 Uhr.

Karl Korbs Restaurant,
Jacobſtraße 23.

ich prtifrtß
Sprotten

Montag den 24. November 1902 Kiste. ILX. 1.25
grosses grosses Zraiheringe

Sohlachteſest. Se GSehlachteſegt. Dose, es. 30 Stück 1.10
Freundlſchſt ſadet en D. Nich. Pfeiffer

Schaffner-Pilzstiefel,
X getragen,
x Auswahl.

Nikolaiſtraße 6 (Händelhaus).
aber gut erhalten, große mehlreich u. wohlſchmeckendverkauſt billlg s Kar tolfeln verkauft à Zentner 1.80 A.

x J. Sternlieht, Alter Markt 11. M. Jurgenz, Reilſtr. 91.



WinterPaletots KnabenAnzüge Damen Kragen Möbel Spiegel
äagian faletots Knaben faleis bahlun Damen Jacketts en

J en ganze EinrichtungenUlsterPaletots Xnaben- Joppen vaters damen Röcke Pederdegen,
Loden- Joppen Knaben Mäntel T. Eichmann Neider Stoffe Gardinen Partie
Winter- Anzüge Xnaben-Schuhe mr Grosse Ulrichstrasse S. Hädehen-Lopfexton ſepehe, Thetceeen

nur 2 bis 5 Mk. nur 1 dis 3 Mk. 6 grosse Läden in den Kaisersälen. nur 2 bis 4 Mk. Uhren, Ketten,
Anzahlung. nahlung. kingang Sohulstrasss Anzahlung. Zehuhwaren,

sowie Waren aller Art.

S e Arbeiter- Anzüge
S in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. Kyriätz, Halle, Trödel 2.

z g Lumpen, Knochen, Se Meſkestaur Z. Babrischen hieseh n e
Montag den 24. November A. Samuel, Lilienſtraße 10. X Sternticht, Alter Markt 11.

großes Schlachtefeſt. F
Früh 9 Uhr: Wellfleiſch.

Abends Diverſe Wurſt und Suppe.
Für Unterhaltung u. prompte Bedienung iſt beſt. geſorgt.t S S Es ladet ergebenſt ein Ferd. Schaller. e SS Weissenfels, Zentralhalle S e e mael ts-

z Zu meinem morgen Montag den 24. November ſtattfindenden e S W

Kirmes-Schmaus everbunden mit Kaffee- Kränzchen und darauffolgendem Tänzchen lade
Freunde und Gönner hiermit ein und bitte um zahlreichen Beſuch.

ist es in des Wortes wahrster Bedeutung, was Robert RBlumen-
reich seinen verehrten Kunden hiermit ankündigt. So mancher

Otto Kloppe.

Familienvater, so manche sorgende Mutter Kann trotz aller Liebe
zu ihren Kindern es nicht ermöglichen, denselben zum Feste eine
Extra- Freude zu bereiten. Damit die Eltern nun nicht statt
freudestrahlender, dankerfüllter Blicke aus hellen Kinderaugen

T den stummen Vorwurf lesen müssen: Warum bekomme ich

See S nichts, wo sich alle anderen freuen dürfen so hat sich dasin größter Auswahl v S re e s S bvebannte, beliebte und bevorzugte
Arnpſichts-Po arten stenRobert Blumenreiſch

Für Wiederverkäufer empfiehlt ſtets friſch

feinſte Tafel Butter
aus den renommierteſten Molkereien in Originalſtücken à Pfund
zu billigſten Tagespreiſen

Rudolf Jacobi, Dreyhauptstrasse 2.
Fernſprecher 729.

e277 2 Wr e rSa e r h e
r n e Se rJ v J

S Leinene Kragen, Manschetten, Chemisetts, Ober- S Halle a. S.,
h hemey, raten a e enaer 24 Gr. Ulrichstrasse 24Hosenträger, Strümpfe u. Socken, Handschuhe, I entsechlossen, vor allen Dingen den Kleinen ein

Corsettsim grösster Auswahl zu billigsten Preisen. e Gratis-Weihnachien
Frank Schneble, Zeitz, zu bescheeren, indem jeder Käufer von jetzt bis zu den Weihnachts-Feiertagen als

e Gratis- Aufmerksamkeit ohne Preiserhöhungverschiedene hübsche Geschenke für die Kleine Welt oder für sich selbst erhält.

Keine Fleischteuerung Bitterfeld. 5 Nicht etwa ein Opfer eine Freude
ist es für mich. bier rech ein Seherflein zur Feststimmung beisteuern zu können. In einer reizendenS beweiſt Thielemanns Reſtaur. nd Freunden und Genoſſen zur Kennt

t e e den e betten nis r ich Se anerſe. 17 einen ihna dat e s une baidel mit wwe nis Set auerbraten 20 Pf.3f. zigarren u. Kautabak werden die Gaben aller Art, Galanterie-Waren, Puppen, Dampfmaschinen, Trommeln u. Spiel-
S eefſtea 30 eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben zeuxg zusammengefasst und den verehrten Kunden zur Besichtigung ausgestellt. Sich in allen führendenrunden 30 ſecg nur gute und reelle Waren zu Artikeln, wie:

uhren.e h. Um gegen Gustav Zzium, Herren-, Damen-, Kinder-Garderobe,
m Dessauerstrasse 17. W alles in grösster AuswahlNatur-Kräuter- Thee Speise-Kartoffein, Möbel- u. Polsterwaren, Luxus-Möbel,

der d Mühlhäuſer, Neuſtädter, arm Manuſakturwaren, Teppiche, Portièren, Tisehdeceken, Gardinen, Wäsehe, SteppdeeKen ete-,
t russische Knöterich r rof- er tgr- zu den welche Artikel sämtlich

I billigſten Tages- Preiſen bei oe e en prem r r Erſte 50/51 auf hequemnste Teilzahlung
atarrhe, Lungen, Bruſt unHalsleiden, ſowie Jnfluenza Margarine abgebe, bestens empfohlen haltend,

und Folgen. gleich anter, Juungg hochfein im zeichne hochachtendhaben in Paketen a 50 Pf. beiKaiser, Drogerie, empfiehlt J Püler Jakobstr. 35.
2

Ein großer Poſtend Ktervagen obert Zlumenreich
Kleiderſekretär 27 Mk. Spiegelvertikow

5 S k., W (zurückgeſ. ff. darter) billig zu verkaufen 2en Geiſtſtraße 21 Waren u. Möhbel-Kreidit-Geschäft allerersten Ranges,
l e Jt r Wucuſie So ſtſtraße p Halie S.n Ludwig Vuchererftraße 31. a. Därwe und Fleigeher Geräte 24 Gr. Ulrichstrasse 24,
h g aus Manu empfehlen billigſt S und 2. Etage.h Damen Name tsiotte et Gebrüder Manasse, m 27 eigene Gesehäfte im Deutsehen Reieh.

d 22 S 5 e 82. Diese n J I m meine r Malle, Rerlin,f Wo kauft man billi eiasentels, Erfurt, Dessau un reSämtl. Parteiſchriften 4 epFel etc.
Korb vog Mark an

Die Solk2bu4Gvandtuns

a und ftr die Tier rig erſt Groß. Druck der Holleſchen Genoſſenſchaſte Vuchdrugere (E. G. m. b. H.) Halle a. S



2. Beilage zum Volksblatt.
r. 274 Hhulle a. S., Sonntag den 23. November 1902.

Deutſcher Reichstag.
u V a Freitag, den 21. November, 12 Uhr.
m Bundesratstiſch Graf v Frhr. Thielmann, von Rheinbaben. f von Poſadowsry Hrhr von Thee

Die
zweite Veratung des Zolltarifgeſetzes

wird fortgeſetzt bei 8 11, der beſtimmt: Zuwiderhandlungen
die Beſtimmungen dieſes Geſetzes oder gegen die zu ſeiner

usführung erlaſſenen Vorſchriften werden, ſofern nicht nach
anderen Beſtimmungen höhere Strafen verwirkt ſind, mit einer
Ordnungsſtrafe bis zu 150 M. geahndet.“

Die Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.) beantragen
a) vor „erlaſſenen“ einzuſchalten: „dem Geſetz entſprechend“,
b) das Wort „Ordnungsſtrafe“ zu erſetzen durch „Strafe“.
Abg. Stadthagen (Soz.) begründet die Anträge Albrecht.

Wir halten es für das Beſte, wenn dieſer Paragraph überhaupt
eſtrichen würde. Nach dem Wortlaut des Paragraphen würden
ür die Beſtrafung nur Behörden, der Bundesrat oder der

Reichstag in Betracht kommen, nicht aber das Publikum, das
r rn werden ſoll. So beſtimmt S 1 Abſ. 1: Bei der Ein-
uhr von Waren in das deutſche Zollgebiet werden die und die

Zölle erhoben. Das können nur die Zollbehörden. Abſatz 2
ſagt: Die Zollſätze des Tarifs ſollen nicht herabgeſetzt werden
unter uſw. Das könnte nur der Bundesrat oder der Reichstag.
So iſt es mit allen Paragraphen. Der ganze Paragraph iſt
alſo vollkommen inhaltlos. Meine politiſchen Freunde werden
daher gegen den ganzen Paragraphen ſtimmen. (Bravo! b. d.
Sozialdem.)

Unter Ablehnung der Anträge Albrecht wird hierauf
8 11 unverändert angenommen.

Als 8 11a hat die Kommiſſion folgende Beſtimmungen
neu eingefügt: Ueber den Ertrag der Zölle auf Roggen,
Weizen, Gerſte, Hafer, Vieh, Fleiſch, Butter, Käſe, Eier, Mehl
und ſonſtige Müllereierzeugniſſe, der den Durchſchnittsertrag
der jetzt geltenden Zölle auf dieſe Produkte überſteigt, iſt durch
ein beſonderes, ſpäteſtens bis zum 1. Januar 1910 zu verab-
Fhiedendes Geſetz zur Erleichterung der Durchführung der
Witwen- und Waiſen verſorgung Beſtimmung zu treffen.
Bis zum Jnkrafttreten eines ſolches Geſetzes ſind dieſe Mehr-
erträge anzuſammeln und verzinslich anzulegen. Tritt dies
Geſetz bis zum 1. Januar 1910 nicht in Kraft, ſo ſind von da
ab die Zinſen der angeſammelten Mehrerträge, ſowie die ein-
gehenden Mehrerträge ſelbſt den einzelnen Jnvaliden Verſiche-
rungsanſtalten zum Zwecke der Witwen- und Waiſenverſorgung
zu überweiſen. Die Unterſtützung erfolgt auf Grund eines vomReichsverſicherungsamt zu genehmigenden Statuts.

Abg. Albrecht u. Gen. (Soz.) haben zu dieſem S 114 eine
Anzahl von Amendements eingebracht, wonach außer den
genannten Zöllen auch die Zölle auf folgende Produkte für die
Zwecte der Witwen- und Waiſenverſorgung verwandt werden
ſollen. Buchweizen, Hirſe, Mais, Malz, Reis, Bohnen u. ſ. w.
Kartoffeln und Wurzelgewächſe, Küchengewächſe, Obſt, Feder-
vieh, Wild, Fiſche, Kaviar uſw., Milch, Eigelb, Eiweiß, Vonig,
Graupen, Gries und verwandte Produkte. Ferner ſollen nicht
nur die Ueberſchüſſe der betreffenden Zollpoſitionen ſondern die
geſamten Zolleinnahmen aus dieſen Waren für die

13. Jahrg.

Witwen und Waiſenverſorgung herangezogen werden. Dasbetr. beſondere Geſetz ſoll nicht ſpäteſtens bis zum 1. Jan. 1910

ſondern gleichzeitig mit dem Zolltarifgeſetz erlaſſen werden. Da
mit würden die Beſtimmungen über Verzinſung uſw. der Mehr-
erträge wegfallen.

Abg. Rettich (konſ.) beantragt für den Fall der Ablehnungdes S 11a, die verbündeten Segierungen aufzufordern, Maß-
nahmen in Erwägung zu ziehen, nach welchen aus den Erträgen
der Zölle auf Nahrungs- und Genußmittel ein en tſprechender

etrag zur Erleichterung der Durchführung der Witwen-
und Waiſenverſorgung Verwendung finden ſoll.

Abg. Trimborn (Zentrum) beantragt, S 11a folgendermaßen
zu faſſen Der auf den Kopf der Bevölkerung des Deutſchen
Reiches entfallende Netto-Zollertrag der Zölle auf Roggen,
Weizen, Rindvieh, Schafe, Schweine, Fleiſch, Schweineſpeck und
Mehl, der den entſprechenden Netto-Zollvertrag der Jahre
1898--1903 überſteigt, iſt zur Erleichterung der Durchführung
einer Witwen- und Waiſenverſorgung zu verwenden. Ueber
dieſe Verſicherung iſt durch ein beſonderes Geſetz Beſtimmung
zu treffen. Die weiteren Beſtimmungen des Antrags Trimbor:z

über Verzinſung uſw. der Mehrerträge ſind identiſch mit dem
Beſchluſſe der Kommiſſion.

Präſ. Graf Balleſtrem Abg. Richter hat folgenden Antrag
eingereicht: S 11a iſt folgendermaßen zu faſſen Zugleich mit
dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes tritt das Zuckerſtenergeſetz
mit den vom Reichstag im Jahre 1901 genehmigten Abände-
rungen außer Kraft.“ Jch halte dieſen Antrag auf Grund des
8 99 unſerer Geſchäftsordnung für unzuläſſig, da er eine Materie
betrifft, die mit dieſem Zollgeſetz nicht in eigentlicher Verbindung
ſteht. Jch werde daher den Antrag nicht zur Beratung ſtellen.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.) erklärt, bis zur dritten Leſung
eine Form für ſeinen Antrag zu ſuchen, welche die äußerliche
Verbindung herſtellen werde, und zieht für die zweite Leſung
ſeinen Antrag zurück.

Abg. Trimborn (Zentr.): Am 5. Mai 1901 hat der Reichs-
kanzler die Verwendung der aus der Zollerhöhung erwarteten
Mehreinnahmen für Wohlfahrtseinrichtungen in Ausſicht geſtellt,
bisher aber nichts gethan, um dies Verſprechen einzulöſen.
Daher haben wir in der Kommiſſion einen dahingehenden An-
trag geſtellt, der auch angenommen worden iſt. Jn dem
Antrag, den wir jetzt dem Hauſe unterbreiten, haben wir die
Verwendung der Mehreinnahmen für die Witwen- und Waiſen-
verſicherung auf die eigentlichen Lebensmittelzölle beſchränkt,
d. h. Hafer und Gerſte weggelaſſen, die nicht zu den Lebens-
mitteln im gewöhnlichen Sinne zu rechnen ſind. Wir hoffen
dadurch unſeren Antrag für die Regierung und die Mehrheits-
parteien annehmbar zu machen.

Der Ausbau der Jnvalidenverſicherung durch eine Witwen-
und Waiſenverſorgung iſt ein alter Lieblingsgedanke des Zen-
trums, ſpeziell des Abg. Hitze, der leider durch Krankheit ver-
hindert iſt. heute unſeren Antrag zu vertreten. Ueber ein
Sechſtel aller Witwen ſind auf öffentliche oder private Unter-
ſtützungen angewieſen. Die Witwen- und Waiſenverſorgung iſt,
das bemerke ich gegenüber dem Abg. Richter, weit dringlicher
als die Aufhebung der Zuckerſteuer. Jn erſter Linie ſind die
Vollwaiſen, in zweiter die Halbwaiſen, in dritter die Witwen zu
berückſichtigen natürlich nur die, welche nach den Vorſchriften

des Alters- und Jnvaliditätsgeſetzes als erwerbsunfähig zu be
trachten ſind.

Jn der Kommiſſion habe ich in ganz unverbindlicher Weiſe
den Gedanken ausgeſprochen, neben Reichsmitteln auch Bei-
träge der Arbeiter und Arbeitgeber zur Witwen- und Waiſen
verſicherung zu verwenden. Dagegen ſind in den Kreiſen meiner
Freunde die lebhafteſten Bedenken geäußert worden, weil Hand-
werk und Landwirtſchaft belaſtungsunfähig ſind. (Hört, hört!
links.) Dem Einwand der Sozialen Praxis, daß die e
einnahmen unſicher ſeien, kann durch Schaffung eines Ausgleich-
fonds mittels Theſaurierung der Mehrerträge bis 1910 begegnet
werden. Von anderer Seite wird eingewendet, daß die
Reichsfinanzen die Zollüberſchüſſe nicht entbehren könnten.
(Sehr richtig! rechts Dem gegenüber erinnere ich nochmals
an die Erklärung des Reichskanzlers vom 5. Mai 1901. (Sehr
gut! im Zentrum.) Wir müſſen ſehr energiſche Vorkehrungen
treffen, daß der Schatzſekretär nicht an die Gelder herankommt.
(Schatzſekretär v. Thielmann vpflanzt ſich dicht beim Redner
auf. Heiterkeit. Nein, Herr Schatzſekretär, wir laſſen Sie
nicht heran! Stürmiſche Heiterkeit. Wir wollen Schutzzölle
ſür die Landwirtſchaft, keine Finanzzölle. Der Vorſchlag
Rettich entſpricht nicht dem Ernſt der Situation. Mit einem
ſolchen Reſoluriönchen kommt man nicht aus. Wer ernſthaft
für die Witwen- und Waiſenverſorgung iſt, muß unſeren An
trag annehmen! hie Rhodus. hic salta! Jetzt oder nie! Mit
Annahme unſeres Antrages kann ſich der Reichstag, dem man
immer agrariſche Zollpolitik vorwirft, einen unvergänglichen
Ruhmestitel auf ſozialpolitiſchem Gebieteſ chaffen! (Lebh. Beifall
im Zentrum.)

Abg. Röſicke-Deſſau (wildlib.): Selbſtredend bin ich mit dem
Grundgedanken des Antrages durchaus einverſtanden und er-
kenne die Notwendigkeit einer ſtaatlichen Witwen- und Waiſen
verſorgung durchaus an, da der Durchſchnittslohn der Arbeiter,
der nach der Statiſtik der Berufsgenoſſenſchaften 779 M. be
trägt, (Hört, hört! links.) ſicher keine Erſparniſſe geſtattet. (Sehr
richtig! links.) Eine ſtaatl. Witwen- und Waiſenverſorgung iſt
um ſo notwendiger, als das Streben der Geſetzgebung auf Ver-
drängen der Frauenarbeit aus den Fabriken gerichtet iſt. Da-
gegen halte ich den Weg, den das Zentrum einſchlägt, nicht für
den richtigen. Die event. Entlaſtung der Arbeiterklaſſe durch die
Witwen- u. Waiſenverſicherung ſteht ganz außer Verhältnis zu der
Mehrbelaſtung durch den Zolltarif. (Sehr richtig! links.)
Außerdem fürchte ich, daß das Zentrum ſchließlich umfallen
und der Einigung mit den Konſervativen ſeinen Antrag opfern
wird. Jch bin mit meinen Freunden von der Freiſinnigen
Vereinigung, in deren Namen ich hier ſoreche, der Anſicht, daß
tro aller Anträge und Beteuerungen eine Einigung zu ſtande
kommen wird, möchte aber der zu meinem Bedauern auch von
einem Teil der liberalen Preſſe vertretenen Anſchauung wider
ſprechen, als ob dieſe Einigung lediglich durch die Obſtruktion
der Sozialdemokratie her eigeführt worden ſei. (Sehr richtig!
bei den Soz.)

Herr Trimborn erklärt, er wolle landwirtſchaftliche Schutz
zölle und keine Finanzzölle. Das heißt alſo, daß den Land
wirten höhere Proſite und zwar in erſter Linie auf Koſten der
Arbeiter verſchafft werden ſollen. (Sehr richtig! links.) Nach
einer Berechnung, die ich auf Grund der ſtatiſtiſchen Ergebniſſe
der letzten acht Jahre aufgeſtellt habe, würden die Mehrein-
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nahmen aus den Zöllen zirka 78 Millionen barggen während
die Belaſtung der breiten Volksmaſſen durch die Steigerung
der Preiſe für alle Lebensmittel 600 Millionen ausmacht (Hört,
hört! links). Mit anderen Worten: 7 Mk. pro Familie ſollen
für die Witwen und Waiſenverſicherung der Arbeiter zurück

werden, während eben dieſelben Arbeiter mit einer
onſumverſteuerung von 60 Mk. pro Familie belaſtet werden

ſollen. Das nennen die Herren vom Zentrum einen gerechten
Ausgleich! Mit 90 Mk. pro Familie ſind die Arbeiter jetzt
ſchon durch die indirekten Steuern belaſtet. kommen dazu noch
60 Mk, ſo wird die Exiſtenz der Arbeiter geradezu in Fragegeſtellt. (Sehr richtig! bei den Soz.) Hätte ich nicht ſo hohe
perſönliche Achtung vor den Herren im Zentrum, ich würde auf
den Gedanken kommen, daß ſie mit ihrem Vorſchlag die Arbeiter
düpieren wollen (Unruhe i Zentr Nun. es iſt doch zum mindeſten
ein ſehr merkwürdiges Verfahren, jemanden zu ſagen Jch will
Dir helfen,“ ihm dann 7 Mk zu geben. ihm aber. bevor er
aus dem Zimmer gegangen iſt, 60 Mk. aus der Taſche zu ziehen
re ut! links Die Herren im Zentrum, vor den Arbeiterndur iſee Zollpolitik kompromittiert. brauchen ſozuſagen eine

Schamdecke (Sehr gut! links, Unruhe im Zentr.), und als eine
ſolche Schamdecke ſoll der vorliegende Antrag dienen Nur
ſchade, daß die katholiſchen Arbeiter nicht auf den Leim gehen!

Es kommt weiter hinzu, daß die Zölle eingeſtandenermaßen
den Zweck verfolgen, die Einfuhr fremder Erzeugniſſe zu
hindern. Damit werden die Einnahmen ſchwinden aus denen
die Witwen- und Waiſenverſorgung beſtritten werden ſoll, wäh-
rend die Lebensmittelverteuerung bleibt. Die Beziehung des
Herrn Trimborn auf das ganz unverbindliche Verſprechen des
Reichskanzlers beſagt nichts; es iſt in einer ſchwachen Stunde
abgegeben worden, ſoweit beim Grafen Bülow von einer
ſchwachen Stunde die Rede ſein kann. (Heiterkeit.) Die Kom-
miſſion hat 100 Millionen für die Witwen- und Waiſenver-
ſorgung in Ausſicht genommen, d. h. 30 Pf. pro Tag und Kopf,
nach meiner Meinung eine gänzlich unzureichende Summe Es
iſt nach meiner Meinung völlig unzuträglich. dauernde Aus-
gaben auf die ſchwankenden Zollerträgniſſe zu baſieren in der
Kommiſſion iſt daher der ſehr berechtigte Gegenvorſchlag gemacht
worden, lieber gewiſſe feſte Reichseinnahmen für die Witwen-
und Waiſenverſorgung zu verwenden.

Das Zentrum hat ſeinen Verſicherungsantrag wohl nur da-
rum mit dem Zolltarif verbunden, um ihn vor dem Schickſal
zu bewahren, das heute dem Antrag des Abg. Richter paſſiert
iſt, nämlich für unzuläſſig erklärt zu werden, weil mit der Ge-
ſetzesmaterie in keinem Zuſammenhang ſtehend. Die finanziellen
Vorſchläge, die jetzt der Regierung gemacht werden, ſind derart,
datz man ſie im außer parlamentariſchen Leben als Unſinn be-
zeichnen würde. (Oho! im Zentr.) Der Schatzſekretär hat ein
Defizit in Ausſicht geſtellt Die Lage iſt alſo die: man belaſtet
die Arbeiter durch erhöhte Getreidepreiſe. die Mehreinnahmen
verwendet man zur Witwen- und Waiſenverſicherung, das Reichs-
defizit deckt man durch die ſchon in Ausſicht geſtellte Mehr-
belaſtung des Bieres und des Tabaks, zweier Genußmittel der
arbeitenden Klaſſen! Unter dieſen Umſtänden iſt die Freiſinnige
Vereinigung trotz ihrer Sympathie mit dem Gedanken der
Witwen- und Waiſenverſicherung gegen den Antrag des Zentrums:
ebenſo aber auch gegen den Richterſchen Antrag, wenn er in
dritter Leſung wiederholt werden ſollte. Auch beim Antrag
Richter handelt es ſich um die Verteilung des Fells eines Bären,
der noch nicht erlegt iſt. Wir wollen nicht Einnahmen be-
ſeitigen in der Hoffnung auf unſichere Einnahmen gegen die
wir prinzipiell Stellung genommen haben. Beifall bei der
Freiſ. Vag.)

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Die Erklärung
des Reichskanzlers, die er vor 1 Jahren hier abgegeben hat,
beweiſt. daß auch die verbündeten Regierungen das Ziel, das
erreicht werden ſoll, feſt im Auge behalten. (Abe. Singer
im Auge behalten Herr Trimborn will die Vit ven- und
Waiſenverſicherung einzig und allein auf die Mehrerträge des
neuen Zolltarifs für gewiſſe Nahrungsmittel baſieren. Es tunaber niemand ſagen, wie hoch dieſe Frtrage auch nur annähernd

ſein werden. Falls man die Zollſätze der Regierungsvorlage,
ſowie den gegenwärtigen Konſum und die gegenwärtige durch-
ſchnittliche Einfuhr von Getreide und Fleiſch zu Grunde legt,
erhalten wir als Endreſultat eine Summe von 82 Millionen.
Wenn dieſe von 1903 oder 1904 ab theſauriert würden, ſo
ergäbe das ein Grundkapital von rund einer halben Milliarde,
nach dem Antrag Trimborn von rund einer Drittel-Milliarde.
Ob man mit dieſer Summe ohne jeden Beitrag eines Arbeit-
gebers oder Arbeitnehmers eine Witwen- und Waiſenverſicherung
durchführen kann, iſt eine offene Frage. Das ſteht aber feſt,
daß ſich mit einer ſolchen Summe eine einigermaßen auskömm-
liche Zuwendung nicht durchführen läßt. Dafür müßten wir
mindeſtens das Doppelte haben Herr Roeſicke wies auf das
Defizit des nächſten Jahres hin. Hoffentlich iſt der Fehlbetrag
im Etat keine dauernde Erſcheinung, ſo daß die Periode des
wirtſchaftlichen Niederganges bald durch eine Zeit guter wirt-
ſchaftlicher Verhältniſſe wieder abgelöſt werden wird. Das
ändert aber nichts an der Thatſache, daß ich gleich nach den
Weihnachtsferien genötigt ſein werde, Jhnen einen Etat vorzu-
legen, der einen Fehlbetrag von rund 150 Millionen aufweiſt.
(Lebh. Rufe: Hört, hört Dieſer Fehlbetrag muß gedeckt
werden. Eine Erhöhung der Matrikularbeiträge iſt für viele
Bundesſtaaten bei der ungünſtigen wirtſchaftlichen Lage
unmöglich. So muß ein Teil des Fehlbetrags auf
andere Weiſe beſchafft werden. Herr Roeſicke wies auf
eine Erhöhung der Bier- und Tabakſteuer hin Jch
habe bereits bei meiner letzten Etatsrede geſagt; wenn irgend
ein Gegenſtand zu erhöhten Abgaben herangezogen werden muß,
ſo ſteht der Tabak jedenfalls in erſter Reihe. (Lebh. Hört. hört!
links.) Und noch einen Punkt haben Sie ſich zu überlegen.
Nach der Claufula Franckenſtein gehören die vorkommenden
Mehrerträge aller Steuern über eine gewiſſe Summe hinaus
den Bundesſtaaten. S 11a verfügt alſo über Erträge, die dem
Reiche gar nicht gehören. Mit Rückſicht auf dieſe Sachlage und
nach Lage des öffentlichen Rechts bitte ich um Abänderung des
Kommiſſionsbeſchluſſes und aller Anträge.

Bairiſcher Staatsrat Frhr. v. Stengel: Jm Namen einer
roßen Reihe von Bundesſtaaten möchte ich erklären, daß den-
elben der Grundgedanke des S 11a durchaus ſympathiſch iſt.

Der gegenwärtige Zeitpunkt erſcheint uns aber hierfür unge-
geeignet und verfrüht. Reich und Einzelſtaaten befinden ſich
in einer überaus mißlichen finanziellen Lage. Unter ſolchen
Umſtänden iſt es doppelt gefährlich, ſich gegenüber den breiten
Maſſen mit Verſprechungen feſtzulegen, von denen niemand
weiß, ob und wann ſie eingehalten werden können. Wenn wir
der Frage der Witwen- und Waiſenverſicherung näher treten,
müſſen wir nach einer ſolideren Grundlage ſuchen, als es die
Getreidezölle ſind. Wenn theſauriert wird, iſt das Reich vor
die Wahl geſtellt, entweder neue Schulden zu machen oder neue,
vielleicht recht drückende Steuern einzuführen. Uebrigens gebe
ich zu bedenken, daß 1910 der Reichsinvalidenfonds erſchöpft
ſein wird, und dann fallen 40 Millionen Jahresbeiträge an
Penſionen unmittelbar auf den Reichsetat. Jch hoffe, daß der
8 11a wieder aus der Vorlage entfernt wird. Gegen die An-
träge Albrecht beſtehen dieſelben Einwände in noch erhöhtem
Grade. Durch die neue Faſſung des Antrages Trimborn ſind
unſere Bedenken einigermaßen abgeſchwächt (Hört, hört! i. Ztr.),
aber nicht beſeitigt. Dagegen erachte ich die Reſolution Rettich
für annehmbar, ſie entſpricht durchaus der Sachlage. (Jroniſches
Sehr richtig! links, Bravo rechts.

Abg. Rettich (konſ.): Die Behauptung des Abg. Röſicke,
daß die Konſervativen von einer Witwen und Waiſenverſiche-
rung nichts wiſſen wollen, iſt unrichtig; wir halten nur eine
Feſtlegung dieſer Forderung im Rahmen des Tarifgeſetzes für
gänzlich unangebracht und werden deshalb in unſerer Mehrheit
dagegen ſtimmen. Wohl aber bitte ich Sie um Annahme

(Bravo! rechts.) JDer Vorwand, z die Land
ft nicht in der Lage ſei, etwas für die Arbeiter zu

d er beſonderen Eindruck auf uns machen
g

unſerer Reſolution Tbg. Molkenbuhr (Soz,.):
wirtſchaf
thun, iſt zu alt, als
könnte. Sehr richti ei den Soz.) Schon 1883 wurde die dieſer Abgaben nicht im Rahmen dieſes Geſetzes durchführen

Krankenverſicherung nicht guf die ländlichen Arbeiter ausge
dehnt. 1885 wurden die Getreidezölle verdreifacht, 1887 ver
fünffacht, aber von einer Einbeziehung der Landarbeiter in die
Krankenverſicherung war noch immer keine Rede. Jmmer
wurde von einer Not der Landwirtſchaft geſprochen und zuihrer Abhilfe nach neuen Zöllen gerufen. S können aber
die Not der Landwirtſchaft nicht beſeitigen, ſie führen nur zur
Erhöhung der Grundrente und dieſe wieder zu neuen Zöllen
(Sehr richtig! bei den Soz.) Die Regierung betont immer
wieder ihr Wohlwollen für die Arbeiter Wir können an dieſes
Wohlwollen nicht glauben. ſo lange ſie Vorlagen wie den Zoll-
tarif einbringt, die das genaue Gegenteil von Arbeiterfürſorge
darſtellen (Sehr richtig! bei den h Oder offenbart ſich
dieſes Wohlwollen vielleicht in der Ankündigung erhöhter Bier-
und Tabakſteuern durch den Herrn Schatzſekretär? Durch die
Tabakfſteuer werden die Arbeiter nicht nur als Konſumenten
getroffen, ſondern 100000 Tabakarbeiter würden dadurch gerade-
zu dem Verhungern preisgegeben werden (Lebhafte Zurufe:
Hört, hört bei den Soz.) Mit ſolchen Projekten trägt ſich die
Regierung und wagt dann noch von ihrem Wohlwollen gegen
die Arbeiter zu ſprechen! Was da Herr Trimborn von
Schutzzöllen ſagte, die nicht zu Finanzzöllen werden dürfen.
mag in einer Verſammlung Eindruck machen hier aber im
Reichstag ſind wir gewitzigt genug, um zu wiſſen, daß Sie (zum
Zentrum) alle Ausgaben bewilligen und daher wohl oder übel
auch für Einnahmen ſorgen müſſen. Wenn Sie die Mehrein-
nahmen aus den Zöllen nicht in den Reichsſäckel fließen laſſen
wollen. dann werden Sie eben für eine höhere Tabakſteuer
ſtimmen. Es iſt bezeichnend, daß in der jetzigen Faſſung der
urſprüngliche Zentrumsantrag faſt bis zur Unkenntlichkeit ver-
ſtümmelt iſt. Die Erträgniſſe des Butter-, Käſe- und Eierzolles
ſind geſtrichen wohl weil dieſe ſchönen Dinge nach Annahme
des Zolltarifs nicht mehr zu den Nahrungsmitteln der Arbeiter-
klaſſe gehören werden (Sehr gut! b. d Soz.) ebenſo der
Kartoffelzoll obwohl doch die Kartoffeln das Hauptnahrungs-
mittel der Armen bilden den Obſt-, Graupen. Gries und
Hülſetrüchtezeil Und doch ſprechen Sie noch immer davon,
daß ſie die Mehrerträgniſſe aus den Nahrungsmittelzöllen den
Witwen und Waiſen der Arbeiterklaſſe zu gute kommen laſſen
wollen. Daß es dieſen ſchlecht geht, hat Herr Trimborn mit
beredten Worten auseinandergeſetzt, wer es bisher nicht wußte.
konnte es von ihm lernen. (Heiterkeit.) Wie aber dieſe Not be-
ſeitigt werden kann, davon ſchweigt des Sängers Höflichkeit.

Der ganze Antrag hat den Zweck. den Unmut der katholiſchen
Arbeiter zu beſchwichtigen und bewegt ſich in der Richtung der
Bismärckiſchen ſog Sozialpolitik, die den Arbeitern ungefähr
ein Zehntel deſſen wieder zukommen ließ, was ihnen durch Er-
höhung der indirekten Steuern abgezwackt ward (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Die beſten Jntelligenzen des Zentrums ſind da-
mals nicht auf den Leim gegangen ebenſo werden jetzt die
katholiſchen Arbeiter nicht auf den Leim gehen und ſich hüten,
für das Almoſen der Witwen- und Waiſenverſicherung die Er-
höhung der Getreidezölle in den Kauf zu nehmen. Der
Grundgedanke des Zentrumsantrags iſt der, daß durch den
Zoll der Jnlandpreis des Getreides in Deutſchland ſtets um
den Zoll höher ſein wird. als der Weltmarktpreis, denn nur
dann wird eine Einfuhr ſtattfinden. Mit anderen Worten:
Sie erklären die Brotverteuerung in Permanenz! (Sehr richtig
links.) Weil Sie nun ſelbſt Jhr Unrecht fühlen, darum wollen
Sie etwas an die Witwen und Waiſen abgeben. Es iſt ein
Verſuch, eine Art Ablaß für die Sünden zu erhalten, die ſie an
den Arbeitern begehen. (Sehr gut! und Heiterkeit links.)
Eigentlich haben Sie mit Jhrer Bewilligung der Militär und
Marinevorlagen Jhrem eigenen Antrag ſchon den Boden ent-
zogen Die letzten Militär- und Marinevorlagen gingen ſchon
von der Vorausſetzung höherer Zolleinnahmen aus. Für andere
Zwecke iſt jetzt kein Geld da: es ſei denn, daß Sie ſich zur
Reichsvermögens- oder Reichserbſchaftsſteuer entſchließen.

Die Witwen- und Waiſenverſorgung iſt aber auch gar kein
Aequivalent für die koloſſale Mehrbelaſtung des Volkes durch
die Zölle Von 100 Mark, die das Volk durch die Preisſteigerung
zu zahlen hat für Brotgetreide, würden 78.20 Mk. der Groß
grundbeſitzer. 13.21 Mk. der Staat und nur 8.59 M. die Witwen
und Waiſen erhalten. (Hört, hört! links.) Herr Trimborn hat
in ſeinem abgeänderten Antrag Hafer und Gerſte, die die größten
Zollerhöhungen erfahren ſollen, herausgelaſſen. aller Gerſte
wird aber für Bier gebraucht, das zu Wo von Arbeitern ge-
trunken wird. Auch die übrige Gerſte wird zum größten Teil
in Geſtalt von Grütze, Graupen, Malzkaffee von Arbeitern
konſumiert. Die erhöhten Getreidezölle werden den Arbeitern
neben der Verteuerung der Lebensmittel wahrſcheinlich auch ein
Herabgehen der Löhne bringen. Wenn man für die Witwen
und Waiſen wenigſtens einigermaßen auskömmlich ſorgen will,
ſo muß man die geſamten Nahrungsmittelzölle zu dieſem Zwecke
verwenden und andererſeits eine Reichseinkommenſteuer ein-
führen. Zu einer einigermaßen auskömmlichen Witwen- und
Waiſenverſicherung würden mit Verwaltungskoſten rund
490 Millionen nötig ſein So viel wird auch durch die Nahrungs-
mittelzölle aufgebracht. Nach den Vorſchlägen in der Kommiſſion
ſoll jede Witwe oder Waiſe 16 reſp. 15 Pfg. pro Tag und Kopf
erhalten. Dieſe Summe reicht gerade aus. um den Zoll für
125 Gramm Fleiſch und 556 Gramm Brot zu decken. (Hört,
hört! b. d. Soz.)

Bei Ablehnung unſeres Antrages werden wir aber ſchließlich
doch für den Z 11a ſtimmen, weil wir glauben, daß wir damit
Gegner für den Zolltarif ſchaffen. Die Regierung wird. wenn
ihr die Mehrerträge entzogen werden, nur noch die halbe Freude
am Zolltarif haben. Wir ſtimmen für den 8 11a auch, obwohl
wir wiſſen. daß die Herren vom Zentrum damit den Arbeitern
nur Sand in die Augen ſtreuen wollen. Die Arbeiter aber ſind
klug genug, und werden ſich damit nicht fangen laſſen (Lebh
Bravo! b. d Soz.)

Abg. Dr. v. Komierowski (Pole) erklärt ſich für den Kom
miſſionsbeſchluß, im Falle ſeiner Ablehnung für den Antrag
Trimborn.

Abg. Richter (Frſ. Vpt.): Wir werden wie in der Kom
miſſion gegen dieſen S 11 a ſtimmen, ſchon weil, indem wir die
erhöhten Lebensmittelzölle verquicken mit einer künftigen Witwen-
und Waiſenverſorgung, wir die Aufrechterhaltung der erhöhten
Zölle für die Zukunft feſtlegen. Hinzu kommen für uns grund
ſätzliche Bedenken gegen eine weitere Ausdehnung der Reichs-
zuſchüſſe für die Befriedigung privater Bedürfniſſe großer Be-
völkerungsklaſſen. Dadurch wird die Selbſtverantworrtlichkeit
der Bevölkerung geſchwächt. Andererſeits können doch nur
kümmerliche Renten gewährt werden, ſo daß ſtets wachſende
Unzufriedenheit erzeugt wird Weiter kommt hinzu, daß die
Reichszuſchüſſe immer nur einem Teil der Bevölkerung zu gute
kommen und einem anderen Teil, der nicht erheblich beſſer ge-
ſtellt iſt, nicht, obwohl auch dieſer zu den allgemeinen Steuern
beiträgt. (Sehr richtig! b. d. Freiſ.) Jch hätte es weiter für
richtig gehalten, wenn mit dieſem Geſetz zugleich der ganze
Finanzplan vorgelegt wäre. Die ſkizzenhaften Darlegungen des
Schatzſekretärs genügten um ſo weniger, als ſich nicht einmal
ſagen läßt, ob die Verhältniſſe ſich dauernd oder nur vorüber-
gehend ſo ungünſtig geſtalten werden. Jch bin der Anſicht, daß
man auf die Dauer nicht mit ſo ungünſtigen Verhältniſſen zu
rechnen braucht. Auch der Reichskanzler kann die Finanzlage
nicht ſo tragiſch anſehen, ſonſt hätte er nicht verſprechen dürfen,
die Mehrerträge aus den Zöllen Wohlfahrtseinrichtungen zu-
wenden zu wollen. Er kann alſo die trüben Anſichten des Herrn
v. Thielmann über die Finanzlage nicht teilen. Der Zolltarif
wird ja wahrſcheinlich erſt 1905 in Kraft treten. Wer kann
wiſſen, wie dann die Finanzlage ausſieht Vielleicht iſt da die
Situation ähnlich wie 1900, wo der Schatzſekretär, als man ihm
die Erhöhung der Stempel- Steuer anbot, ſagte, er wiſſe nicht,
was er mit dem Gelde anfangen ſolle Heiterkeit

Mein Antrag auf Aufhebung der Zuckerſteuer iſt vorhin vom
Präſidenten für unzuläſſig erklärt worden. Wenn es znuläſſig
iſt, bei dieſem Geſetz die Aufhebung von Kommunaalbgaben zu
beſchließen, muß es auch möglich ſein, Verbrauchsabgaben zuvermindern oder aufzuheben. Wenn ſich aber die Aufhebung

u en
v

laßt e kann man als im Rahmen dieſes Geſetzes Zölle
aufheben, die den Konſum der großen Maſſen belgſten, ſo v B.
den Kaffee und Petroleumzoll, deren jeder 70 Millionen Mark
einbringt. Jch verkenne aber durchaus nicht, daß alle der-
artigen Entlaſtungen nicht entfernt einen Erſatz bieten für die
Belaſtung des Volkes durch den Zolltarif. (Beifall links.)
gettg v. Tiedemann (Reichsp.) erklärt ſich für den Antrag

ettich.
Abg. Baſſermann (natl.): Ein großer Teil meiner Freunde

ſieht in der Reſolution Rettich den geeigneten Weg zur Durch
führung einer Witwen- und Waiſenverſorgung. Dieſer Teil
meiner Freunde wird gegen den Antrag Trimborn ſtimmen.

für meine Perſon kann mich allerdings nicht davon über-
zeugen, a die Reſolution Rettich in abſehbarer Zeit Ausſicht
auf Verwirklichung hat. Aus dieſem Grunde werden ich und

Teil meiner politiſchen Freunde für den Antrag Trimborn
timmen.

Abg Graf Kanitz (konſ.): Jm Gegenſatz zum Abg. Richter
kann ich nicht einſehen, warum die Kündigung unſerer Handels-
verträge nicht bis zum Schluß dieſes Jahres erfolgen ſoll. Jch
wünſche dringend die Kündigung aller Verträge, auch ſämtlicher
Meiſtbegünſtigungsverträge noch im Laufe dieſes Jahres.
(Große Unruhe links.) Das würde die Situation außerordent-
lich klären. Herrn von Thielmann möchte ich fragen, ob er bei
der Berechnung des Defizits bereits die 30 Millionen Minder-
ertrag aus der Zucker Verbrauchsabgabe berückſichtigt hat. Der
engliſche Miniſter Balfour hat kürzlich erklärt, daß England
gar nicht berechtigt ſei, ſeinen Kolonialzucker zu differenzieren.

Damit fällt für uns der letzte Grund weg, weshalb wir an
der Brüſſeler Konvention irgend ein Jntereſſe haben können.
(Unruhe links.) Um das Defizit aus der Welt zu ſchaffen, darf
nicht wieder der leidige Weg der Anleihen betreten werden.
Dieſe Pumpwirtſchaft muß früher oder ſpäter einmal aufhören.
(Aha! und Gelächter links Wir können die Ueberſchüſſe zu
keinen anderen Zwecken als zur Befriedigung der laufenden
Ausgaben verwenden. Mit der Reſolution Rettich bin ich des-
halb nicht einverſtanden, weil ſie die Zölle auf Lebensmittel
gewiſſermaßen brandmarkt als ſolche, die eine beſondere Be
laſtung des Volkes darſtellen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die
Jnduſtriezölle ſind nach meiner Meinung eine ebenſo große Be
laſtung des Volkes wie die Getreidezölle. Jch ſchlage deshalb
vor, in der Reſolution ganz allgemein die Verwendung eines
Teils der Mehrerträgniſſe aus den Zöllen für die Witwen-
verſorgung zu fordern. (Bravo! rechts.)

Ein Schlußantrag wird gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten Freiſinnigen und eines Teils der Nationalliberalen
angengmmmen.

Abg. Singer (Soz.; zur Geſchäftsordn.): Jch beantrage, über
den Antrag Trimborn zur einfachen Tagesordnung überzu-
gehen Die Majorität hat ſoeben unſerem Redner das Wort
abgeſchnitten. wir wünſchen aber daß er ſich noch über unſere
Auffaſſung zur Sache äußert.
Präſ. Graf Balleftrem: Ein Antrag auf Uebergang zur

einfachen Tagesordnung iſt jederzeit zuläſſig. Heiterkeit links.
Unruhe rechts.)

Das Wort für den Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung
erhält Abg. Ledebour (Soz.): Der Zolltarif iſt die beſte Ge-
legenheit, die ſich uns auf Jahre hinaus bietet, die Witwen-
und Waiſenverſorgung einzuführen Die Regierungsvertreter
haben auf die bedenkliche Finanzlage der Einzelſtgaten hingewieſen, mit Rückſicht auf dieſe dürften die Crirage aus den
Zöllen nicht angetaſtet werden. Damit haben die Regierungs
vertreter offen zugeſtanden, daß ſie den Tarif als Finanzgeſetz
betrachten, während der Reichskanzler ausdrücklich betont hatte,daß es ſich hier um kein Sinanggefet handele. Richter
gegenüber möchte ich darauf hinweiſen, daß die Witwen und
Waiſen auf jeden Fall auf die Allgemeinheit angewieſen ſind
Bekommen ſie keine Reichsunterſtützung, ſo fallen ſie der Armen
pflege zur Laſt. Wir wünſchen aber, daß ſie nicht auf Wohl
thaten angewieſen ſind, ſondern einen Rechtsanſpruch auf Unter
ſtützung haben. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Herr Richter vertrat
wieder einmal den Standpunkt der nackteſten Selbſthilfe. Wir
meinen, daß die Arbeiter infolge der kapitaliſtiſchen Ordnung
für dieſe Selbſthilfe gänzlich ungeeignet ſind.

Dem Antrag Trimborn, der eine Verſchlechterung der Kom
miſſionsfaſſung bedeutet, können wir nicht zuſtimmen. Dieſer
Umfall des Zentrums wird die rheiniſchen Arbeiter noch
ſtutziger machen. Wir werden alles thun, um den S 11a für
die arbeitende Klaſſe ſo gut als möglich zu geſtalten. Ueber
den Antrag Trimborn bitte ich Sie zür einfachen Tagesordnung
überzugehen (Bravo! b. d Soz.)
Abg. Dr. Spahn Zentrum ſpricht ſich gegen den Antrag
Singer auf Uebergang zur Tagesordnung aus.
Der Antrag Singer wird gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und der Abgg. Dr. Langerhans (Freiſ. Vpt.)
und Schrader (Fr Vgg.) abgelehnt.

Jn der Abſtimmung werden ſämtliche ſozialdemo-
kratiſchen Amendements in namentlicher Abſtimmung
abgelehnt
Der Kommiſſions- Antrag wird in
ſtimmung gegen die Stimmen der Sozialdemokraten,
Polen und der Antiſemiten abgelehnt.
„Nunmehr wird der Antrag Trimborn in nament-

licher Abſtimmung mit 143 gegen 106 Stimmen bei 2 Stimm-
enthaltungen angenommen. (Bravo! im Ztr.)

Darauf vertagt ſich das Haus
Nächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr. Interpellation

Albrecht (Soz.) betr. polizeiliche Uebergriffe, Fortſetzung der
heutigen Beratung

Schluß 6 Uhr

einfacher Ab
der

Verlammlungsberichte.
Fachverein der Zimmerer.

Sonnabend den 8. November. fand die regelmäßige Mit-
gliederverſammlung ſtatt. Eine Rezitation, und zwar die Weber
vortragen zu laſſen, wurde abgelehnt Hierauf las der Vor-
ſitzende die Namen der Zimmerer vor, die an den Stadtver-
ordnetenwahlen teilgenommen hatten. Es haben danach gewählt
167 für die Arbeiterkandidaten 22 für die bürgerliche Partei
und 127 haben garnicht gewählt. Die Bibliothek wurde für
richtig befunden und dem Bibliothekar Decharge erteilt. Dem
Kaſſierer wurden als Entſchädigung 7 Mk. zugeſprochen. Ein
Fehlbetrag von 3.35 Mk. war vom Ball vorhanden. Derſelbe
wird aus der Kaſſe gedeckt. Das Stiftungsfeſt am 1. Oſter-
feiertage ſoll im Glauchaiſchen Schützenhauſe gefeiert werden.
Die Kameraden Ekard und Abelang teilten mit, daß ſie bei dem
Spaziergang am 1. Mai mit Geldſtrafe beſtraft worden ſind.
Es wurde denſelben anheim gegeben, da ſie politiſch organiſiert
ſind, ſich an den Sozialdemokratiſchen Verein zu wenden behufs
Deckung der Koſten.

Es ließen ſich wieder mehrere frühere Verbandskameraden im
Fachverein aufnehmen. Schluß der Verſammlung 11 Uhr.
Der vorſtehende Bericht iſt nicht durch die Schuld des Schrift-

führers ſo ſpät zur Veröffentlichung gelangt. W. A
A.

Zimmerer, Zentralverband.
Die Mitgliederver ſammlung am !5. November nahm den

Bericht von der Landeskonferenz zu Leipzig entgegen. Der
Berichterſtatter führte aus, daß der Zentralverband der
Zimmerer 300000 M. für Lohnbewegungen verausgabt hat,
ein Beweis, was eine Zentralorganiſation im ſtande iſt zu
leiſten zumal wenn man erwägt, daß der Verband noch über200 000 M. Vermögen verfügt. Weiter befaßte ſich die Konferenz

mit der Einführung der Einheitsmarke im Verbande. Die Kon
ferenz erklärte einſtimmig, auf der nächſtfolgenden Generalver
ſammlung für die Einführung derſelben einzutreten. Ueber die
Frage, wie ſich die Kameraden in anderen Städten zu ver-u haben, wo anerkannte Arbeits und Lohntgrife von

eiſtern und Geſellen vorhanden ſind, fand ein reger Meinungs-
austauſch ſtatt. Es wurde folgender Antrag angenommen



an müſſen, gleichviel oieſigen Meiſter dorthin geſchickt werden oder bei einen dorugen
kiſter arbeiten, den anerkannten Tarifauf alle Fäkke

Schzuhalten. Zum 3. Punkt wurde ein Weihnachtsver
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ügen mit Kinderbeſcherung beſchloſſen. Jm Verſchiedenenvürde Klage geführt, daß der Beelltllaſſeret im Südviertel
ein Amt ar vernachläſſigt habe. An ſeine Stelle wurde ein
anderer Kamerad gewählt. Weiter werden die Kameraden,
welche RabattMar en von Leonhardt u. a dleßnger. Hempel-
mann u. Krauſe haben, erſucht, dieſe ſpäteſtens bis zur nächſten
Verſammlung abHigeben bezw. mitzubringen, da ſie eingetauſcht

den Wernher n n. et3. att, und wird erſucht dieſelbe noch beſſerzu beſuchen. Schluß der Verſammlung 1I1 Uhr. d

Maurer.Jn der Mitgliederverſammlung vom 18. d. M. wurde zunächſt
die Frage diskutiert, wie ſich die Kollegen unter den jetzigen
Verhältniſſen zum Akkordputz zu ſtellen haben. Der Vorſtand
weiſt den Vorwurf verſchiedener Kollegen zurück, daß er dieſen
ſagert aus perſönlichem Jntereſſe auf die geſetzt
abe. Es wird konſtatiert, daß die meiſten nicht aus Zwang

ſondern völlig aus freien Stücken in Akkord putzen Alle
Redner verurteilten die Akkordarbeit, wenn aber die Halleſchen
Maurer durch die Verhältniſſe gezwungen ihren diesbezüglichen
Beſchluß aufheben müßten, dann ſei es notwendig, einen Tarif
auszuarbeiten, der von allen Kollegen ſtrikt ne ehalten
werden müßte. Der Antrag des Kollegen Reith, den früheren
Beſchluß aufzuheben, wird bis zur nächſten Verſammlung ver
ſchoben. Betreffend die Reiſeunterſtützung wird be
ſchloſſen, nach dem Statut zu verfahren, aber für die zwei
Weihnachtsfeiertage und für Neujahr dem reiſenden Kollegen
1 M. pro Tag aus der Lokalkaſſe zu gewähren. Ferner wurde
das Geſuch des Kollegen Breſcher, ihn wieder in den Verband
aufzunehmen, abgelehnt mit der Motivierung, daß derſelbe uns
doch wieder bei der erſten beſten Gelegenheit in den Rücken fällt.
Zum Schluß fordert der Vorſitzende alle Kollegen auf, in der
nächſten Verſammlung zahlreich zu erſcheinen, damit der Antrag

zu ſeinem Abſchluß gelangt. H.Greppin.
Eine öffentliche Volksverſammlung fand am Sonn-

abend, den 15. d. M., hier ſtatt. Dieſelbe war von etwa 250
Perſonen, darunter ein Drittel Frauen beſucht. An Stelle des
durch ſeine parlamentariſche Thätigkeit verhinderten Genoſſen
Thiele- Halle war Genoſſe Redakteur Kaul-- Halle erſchienen,
der in faſt zweiſtündigen Ausführungen über das Thema:
„Hungerlöhne und Wucherzölle“ referierte. An den mit Beifall
aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich eine längere Diskuſſion. P.

Wehlitz.
Am Sonntag, den 16. November, fand in Wehlitz eine gut-

beſuchte Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins Merſeburg-Querfurt, Diſtrikt
Wehlitz, ſtatt.

a von 4 neuen iedern hielt der GenoſſeS e einen beifällig bitf genommenen
unüber en der Arbeitervereine. Dann erſtattete

di enoſſe Schreck Schkeuditz Bericht über den Bezirkstag in
alle.
Unter Verſchiedenem machte Genoſſe Schreck darauf aufmerk-

ſam, daß die Bibliothek des Diſtrikts Schkeuditz auch den Mit-
liedern von Wehlitz zur Verfügung ſtehe. Nachdem die Ver-
ammlung es abgelehnt hatte, ſofort die Vorſtandswahlen vor-
zunehmen, wurde die Verſammlung geſchloſſen. P.

Sangerhauſen.

Am Sonntag, den 16. Nov., fand die din jährige erſteGenerkiverlamwlung der Krankenkaſſe für
Fabrikarbeiter ſtatt. Anweſend waren 1 Arbeitgeber (als
Vorſitzender) und 32 Arbeitnehmer. Nach der Wahl der Revi-
ſoren und Vorſtandsmitglieder gab der Vorſitzende bekannt, daßdie Kaſſenverhältniſſe ſehr ſchlecht ſind und die Kaſſe gezwungen

war, anſtatt dem de hen Reſervefonds von 8000 M. näher
zu kommen, von demſelben wieder Geld abzuheben, ſo daß das
um Reſervefonds vorhandene Geld nur noch etwas über 2000

ark beträgt. Weiter wurde berichtet, daß vom 1. Juli bis
9. Sept. d. J. für 770 Mitglieder 157 Krankenſcheine aus-
gegeben und 58 Mitglieder arbeitsunfähig waren. Einen Be-
weis, daß lange Arbeitszeit und die mangelhaften ſanitären
Einrichtungen in den Betrieben die Geſundheit der Arbeiter
ruinierten, brachte der Bericht vom Eiſenwerk Barbaroſſa,
das bei einer Arbeitszeit bis nachts 9. 11 und 12 Uhr arbeiten
ließ. Wer dies nicht ertragen kann, iſt in dieſem Werk nicht zu
gebrauchen. Aber wo bleibt die Krankenkaſſe Der Bericht
ergab, daß durch das Eiſenwerk Barbaroſſa die Kaſſe ſtark in
Anſpruch genommen worden iſt; ſo ſind vom 1. Juli bis
9. September von 258 in dem Betriebe Beſchäftigten an 100
Mitglieder Krankenſcheine ausgegeben und 32 waren arbeits-
unfähig, dabei wurde ausdrücklich vom Vorſitzenden ſelbſt er
wähnt, daß die ſchwerſten Krankheiten in Barbaroſſa zu ver-
zeichnen ſind.

Der Direktor des BabaroſſaWerkes giebt in einem Schreiben
an den Vorſtand der Kaſſe ſelbſt zu, daß die Kaſſe durch dasWerk geſchädigt werde, er verſpricht ſogar dahin Abhilfe zu
ſchaffen, indem von nun ab nur Leute, welche nach ärztlicher
Unterſuchung geſund befunden werden, eingeſtellt werden ſollen.
Dabei bleibt es allerdings eine offene Frage, ob die geſund an-
jenommenen auch geſund bleiben. Die Mitglieder der Kaſſe ſehenſch durch das Werk Babaroſſa ſehr geſchädigt, droht doch durch

deſſen Schuld eine nochmalige Erhöhung der Beiträge. Es
wurde ſogar beantragt, das Werk Babgroſſa aus der Kaſſe aus-
zuſchließen, was allerdings nicht zuläſſig iſt. Darauf wurden
noch verſchiedene Beſchwerden eingebracht. Zum Schluß wurde
durch genügende Unterſchriften die Streichung des ſeit dem
1. April gemachten Zuſatzes des 8 21 Abſ. 3 beantragt. Er
betrifft die kaſſenärztliche Behandlung von Frauen und Kindern.
Der Antrag iſt für die nächſte Verſammlung übergeben. Es

S Ab A. 2

Restaurant und Café zur Konsum-Halle,
BRertramstrasse 1I8.

Heute Sonnabend Vökelknochen mit Sauerkraut.
gnntag Frühſchoppen, abends große Skaterei.

H. Schade.m gütigen Zuſpruch bittet

Richard Ruhes „„COnzerthauus“e,
Morgen Sonntag den 23. November er.

Treffpunkt sämtl, bei mir tagend., Vereine-
Er. Familienabend im gr. Saal und anſchließ Räumen.

EntreeN. B. Lichtbilder. Anfang 4 Uhr nachm.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Den P Restbestand T der

Arbeiter Garderobe eto.

Konkurswaren- Ausverkauf.

Fritz Zotheschen Konkursmasse
aus Aschersleben herrührenden Waren, bestehend aus

nocheleg. Paletots, Kaisermäntel, Herren-Anzüge, ein-
zelne Hosen, Knaben-Anzüge und Paletots, sämtliche

Kommen bei mir zu staunend billigen Preisen zum Verkauf.

Mlorätz Rosemthal
Leipzigerstr. 17. Leipzigerstr. 17.

Die agrariſche Gefahr.
Eine Darſtellung ihrer Entſtehung, ihrer Macht und letzten Ziele

von

Paul Göhre.
Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch
Preis 20 Pf.

Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

e Otto Giseke Nacht.
e Jnh.: Oskar Schilt

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 83. J
Walzenbezüge,

Reparaturen billigſt.
Vahrrad- und Nähmasech

Wring Waschmaschinen

Soeben erſchien

mit dem

Bildnis Liebknechts
in zwei verſchiedenen Muſtern

Preis dieſes Jahr nur 40 Pf. W
Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

9 mo s e9 9 2 vAbreißKulender 1903.
Die in vorigem Jahre ſo beliebt gewordenen AbreißKalender

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

weg

erh

legt im Intereſſe der Mitglieder, die nächſte Verſammlung

zu beſuchen.

Mühlberg a. E.
Der Allgemeine Konſum-Verein für Mühlberg a. Elbe und

Umgegend hielt am Sonntag, den 16. Nov., ſeine General-Ver-
ſammlung ab. Beim 1. Punkt der Tagesordnung erſtattete
Gen. Lehmann Bericht über den außerordentlichen Unterver-
bandstag in Magdeburg. Die Verſammlung erklärt ſich mit
dem Verhalten des Delegierten ſowie der Verwaltung einver-
ſtanden und überließ es dem Vorſtand, zu gegebener Zeit den
Beitritt des Vereins zu dem neuen Unterverbande zu bewirken.
Beim 2. Punkt erſtattete Gen. Weiße den Bericht ü r die ſtatt-
efundene Reviſion unſeres Vereins durch den Ver ndsreviſor
ppermann aus Magdeburg. Statut, Buchführung und allgem.

Einrichtungen wurden in beſter Ordnung gefunden. Beim
3. Punkt berichtete der Geſchäftsführer Gen. Lehmann über das
abgelaufene Geſchäftsjahr. Die Mitgliederzahl iſt von 76 auf
108 geſtiegen. Der Jahresumſatz betrug 16500 Mark. Als
Reingewinn wurde 1225.09 Mark erzielt. Der Aufſichtsrat
ſchlägt vor, neben Abſchreibung von 59/0 zum Reſervefonds eine
Dividende von 70 zu verteilen; außerdem ſollen dem Vorſtand
14 und dem Aufſichtsrat 21 Mark überwieſen werden. Dieſe
Vorſchläge fanden Annahme. Nach Erledigung einiger geſchäft
lichen Angelegenheiten folgte Schluß der Verſammlung.

Wittenberg.
Land- und Fabrikarbeiter. Am Sonnabend, 15. Nov.,

hielten wir in Klein Wittenberg beim Genoſſen Krüger eine
große öffentliche Verſammlung ab. Der Beſuch war ein be
ſriedigender, wenngleich noch mancher Platz gefunden hätte.
Kollege Karl Rösler- Altenburg ſprach über: Die wirtſchaft
liche Kriſe und deren Folgen für die Arbeiterklaſſe. Jn präg-
nanten Zügen entrollte der Referent ein ſehr treffendes Bild
der immer verheerender auftretenden Kriſe, welche anſcheinend
ihren Höhepunkt noch nicht erreicht hat. Und die Folgen dieſer
Kriſe für die Arbeiterklaſſe, wer kennt ſie nicht? Arbeiter
ntlaſſungen und Lohnreduzierungen, wovon auch wir hier am

Orte unſer vollgerüttelt Maß bereits empfangen haben und
immer noch weiter bekommen! Dank der Jndifferenz, dank der
mit ſträflichen Gleichmut in den Tag hineinlebenden Arbeits-
kollegen. Der Arbeitgeber verſteht eben weit beſſer ſeine Ju-
tereſſen zu wahren, als der Arbeiter. Wie viel ließ ſich ab-
wenden, wenn auch die hieſige Arbeitterſchaft voll und ganz er-
kennen möchte, wohin ſie gehört! Der kräftige Appell des Re
ferenten verhallte denn auch nicht ungehört; wir haben 6 Neu-
aufnahmen zu verzeichnen. Mögen die Belehrten uns treue
Mitglieder bleiben. Hervorheben wollen wir noch, daß auch der
Referent die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung
warm empfahl, und bitten wir unſere Mitglieder, in dieſem
Sinne ſtimmen zu wollen. Die Stimmzettel werden in dieſer

Woche abgeholt. W.

e

d e

a Wehtskolortag jeder

Käufer sofort beim Kauf schöne, prak-
tische und nützliche Haushaltungs-
Gegenstände als Geschenlz.



Gegr. 1816. Gegr. 1816.C. W. Trothe
Optisvhes InstitutNeue Promenade 16, am Leipziger Turm

empfiehlt in grösster Auswahl und bester Beschaffenheit

Operngläser u. Feldstecher
von MK. 5 bis M. 200.

Goldäbrillen und Goldklemmer
8 u. 14 Karüt., massiv u. doubliert mit Goläplatte v. MK. 5 bis K. 50.

BRarometer, Thermometer, Hygrometer.
Photographische Apparate für Amateure.

NXeuheit Rembrandt Papier Edinol Euntwiekler.
Grammophone und Phonographen.

ERisendahnen, Dampfmaschinen, Elektromotore, Zauberlaternen ete.
mit 10 Rabatt auf Original-Katalogpreise.

Neuheit: Elektrische Taschenlampen und Lichtstäbe,
Ever Ready und Never fails von Mk. 2 bis Mk. 10.Reisszeuge, Stereoskope, Lupen, Leseglüser. Kompasse etc.

e d h

Weihnachts-

Ausverkauf

Gebr. Fachenheim,

Gr. Ulrichstrasse 1[2,
befinden sich grosse Posten z. T. Reise-Muster und 2war:

Nacht-acken 95 Pf., 1 Mk. 20 Pf., 1 Mk. 50 Pf.

Beinkleider 1 Mk. 20 Pf., 1 MK. 50 Pf.

Röcke 1 M. 60 Pf., 2 MK., 2 MK. 50 Pf.

20 t. u 50 P. SS 30 t. Schürzen r S
Wir machen darauf aufmerksam, dass Wir nur

solide Qualitäten führen, und bietet der

Weihnachts- Ausverkauf
Gelegenheit zu vorteilhaften EinKkäufen. Die Gegen-
stände sind zum Teil im Schaufenster ausgelegt.

Ueber unsere Rraft!
Auf meine eleganten Herrenkleider gewähre bei Maßz-Aufertigung

in bekanntem tadelloſen Sitz, ſowie bei meinen hochfeinen und chiken fertigen
Ueberziehern, Anzügen, Joppen, Beinkleidern u. dergl. Rabattspar- S
marken. Gleichzeitig mache auf einen größeren Poſten Stoffe, nur erſt-7
klaſſiges Fabrikat, welchen ich aus der Martinſchen Konkursmaſſe billig
erſtanden, aufmerkſam.

Otto Irnoll- Obere e 36.
4 Tapi sei

Aus verlgaurf.
Segen vollſtändiger Aufgabe dieſes Arliſtels verkaunſe zu jedem annehm

baren Dreiſe.

Et. ars auf.Große Ulrichſtraße 37
empfiehlt

h „vHerren- und Knabenhüte,
e Schirm- u. OhrenklappMützen

für Knaben und Herren in ſehr großer
Auswahl.Polymüxen, WMuffe und Baretts

zu billigen Preiſen.

Billig:? Schuhwaren! billigg!
HerrenZugſtiefel M. 4.75. DamenKnopfſtiefel M. 5.50.Salbſchuhe 460. Halbſchuhe 3.50.Schnürſtiefel (warm) 6.50. Schnürſtiefel (warm) 4.50.

Schnallenſtiefel 17.50. Lackſchuhe 3.50KnabenSchnürſtiefel 31/35 425. Mädchen Knopfſtiefel 31/35 423Gummiſchuhe, Fiilzſchuhe und Pantoffeln für Herren, Damen und
Kinder in allen Preislagen empfiehlt
VaI. FIIS, Merſeburgerſtr. 161, Königſtr.-Ecke.

Damenhemden St. 1)Mk., 1)fk. 20Pf. u. 1 Mk. 30Pf.

M. Weiss am elGeiſtſtraße 6.

S. Weiss, m
Crößtes Geſchäftshaus der Provinz Sachſen.

Gut Auswahl. Hirdrigfte Preiſe.
Winter- Paletots
Raglan- Paletots
Ulster- Paletots

Mäntel
Loden-Joppen
Pelz- Joppen
Jagd Anzüge
Knaben-loppen Schul-Anzüge

Schlafröcke
Kutscher-Mäntel
Diener- Anzüge.

Crhlärung!

Die amerikaniſche Singer Co. Nähmaſchinen Act.-Geſ. be
hauptet in ihren in den hieſigen Tageszeitungen erſcheinenden Annoncen,

daß alle unter dem Namen „Singer“ angebotenen deutſchen Nähmaſchinen
ihren älteſten Modellen nachgebaut ſeien und in der Konſtruktion, Leiſtungs
fähigkeit ſowie Dauer dieſen weit zurückſtänden.

Unterzeichneter ſieht ſich veranlaßt, dieſer falſchen Behauptung und
unlauteren Reklame entgegenzutreten, denn die neueſten Syſteme der

amerikaniſchen Singer Co., die von ihr als die höchſten Errungen-
ſchaften der Technik hingeſtellt werden, ſind von Herrn Phil. Diehl aus
Worms, einem Deutſchen, erfunden.

Es benutzt demnach die amerikaniſche Singer Co. Nähmaſchinen- J
Act.-Geſ. dieſe deutſche Erfindung, um heutzutage überhaupt noch mit
den leiſtungsfähigen deutſchen Nähmaſchinen-Fabrikanten konkur-
rieren zu können, wie z. B. Seidel Naumann in Dresden Vertreter
für Halle Otto Giſeke Nachf.), deren Weltruf bekannt iſt.

Man laſſe ſich daher nicht beirren, ſondern kaufe ſtatt der amerika-

niſchen Nähmaſchinen nur gute, ſolide, leiftungsfähige deutſche Näh
maſchinen, welche allen Anforderungen voll und ganz genügen. Kein
Jntereſſent hat nötig von Amerika zu holen, was er beſſer und
billiger in Deutſchland holen kann.

Reichhaltiges Lager in
Schwingsehiffehen, Ringsehiffehen, Gentral Bobbin.

Ferner empfehle Spezial- Nähmaschinen billig.

Reparatur Werkstatt. 5 Jahre Harantie. Ratenzahlung.

Gratis Unterricht in der Kunststickerei.

alle S.erienn a Otto Gisehe Nacht. an
Vertreter er Firma Seidel 8 Naumann, Dresden.

Jährliche Erzeugung: 80000 Nähmaschinen, 30000 Fahrräder (2500 Arbeiter).

—TTZTTTDD WVerlag und für die Auſerate verantwortiich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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